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Aationalfeierkag
unter ſtrahlender ſonne

Der Führer ſprach zum geſamten ſchaffenden deutſchen Volke.
An einem herrlichen Frühlingstage beging

Deutſchland geſtern ſeinen National-
feiertag, und überall im Reiche verliefen
die Feiern würdig und der hohen Bedeutung
dieſes Tages der Volks gemeinſchaft
entſprechend. Seinen Höhepunkt, an dem das
ganze ſchaffende deutſche Volk lauſchend über-
all auf den großen Aufmarſchflächen teilnahm,
bildete in Berlin der Staatsakt auf dem
Tempelhofer Feld, in deſſen Mittelpunkt die
Rede des Führers ſtand, der erklärte, daß
unter der nationalſozialiſtiſchen Regierung
ein großes Volk wieder Tritt gefaßt habe.

Seit den frühen Morgenſtunden waren
die endloſen Kolonnen aus den Außenbezirken
der Reichshauptſtaßt auf das Tempelhofer
Feld zumarſchiert. Ueber eine Million Men-
ſchen hatten Züge in Achter- und Zwölfer-
reihen gebildet, aber trotz der Unzahl der
Menſchen war der Aufmarſch reibungslos
vonſtatten gegangen. Auf den Tribünen hatte
ſich die Reichsregierung verſammelt, dahinter
die übrigen Ehrengäſte. Vor den Tribünen
ſtanden, ſtramm ausgerichtet, die Reihen der
Landespolizei, der Reichswehr, des Arbeits-
dienſtes, der SA. und SS., hinter ihnen die
unermeßlichen Felder der arbeitenden, geſtern
feiernden Bevölkerung Berlins.

Miniſterpräſident Göring ſchritt nach
ſeinem Eintreffen auf dem Felde die Reihen
der Landespolizei und der SS. ab. Mitten
vor den großen Tribünen war die kleine
Ehrentribüne aufgebaut, ganz rot ausge-
ſchlagen, von der aus der Führer ſprechen
ſollte. Um 4 Uhr erloſch die wogende Bewe-
gung der Menſchenmenge auf dem Felde.
Alles ahnte, der Führer naht. Heilrufe
brauſten heran, langſam näherte ſich eine
Staubwolke, aus der der Wagen des Führers
herauskam. Hoch aufgereckt ſtand Adolf
Hitler in dem offenen Wagen und dankte mit
erhobener Hand für den Jubel, der ihn um-
brauſte, während die Kapelle den Baden-
weiler Marſch anſtimmte.

Reichspropagandaminiſter Dr. Goebbels
übernahm es dann, mit Worten dem Aus-
öruck zu geben, was in den Herzen der
Millionen Deutſcher an dieſem 1. Mai lebte.
Er huldigte dem Führer, der uns Richtung
gab, und legte ihm die Treue und Dankbar-
keit der ganzen Nation zu Füßen: „Wir
grüßen den großen Arbeiter des Volkes,
Adolf Hitler!“
Der Führer nimmk das Work.

Dann nahm der Führer das Wort: „Meine
deutſchen Volksgenoſſen und genoſſinnen!
Deutſche Männer und Frauen aus allen Ge-
bieten des Reiches und darüber hinaus!
Millionen Deutſche, Männer und Frauen
aus allen Berufsſtänden feiern mit uns zum
zweiten Male das große Frühlingsfeſt der
Arbeit unſeres Volkes. 1933 ſtanden wir am
ſelben Tage hier an der gleichen Stelle. Da-
mals erfüllt vom Glauben an das Gelingen
des Werkes des nationalen Wiederaufbaues
unſeres Volkes. Heute getragen von dem
glücklichen Bewußtſein der Richtigkeit un-
ſeres Weges und ergriffen vom Gefühl des
Dankes an die Vorſehung, die unſere Be-
wegung ſo erfolgreich ſein ließ. Ein neuer
Geiſt hat das deutſche Volk erfüllt, hat es
erweckt zu neuem Leben und ihm die Kraft
gegeben zu Werken der Arbeit und zu
Leiſtungen auf allen Gebieten einer neuen
Volksgeſtaltung, die bewunderungswürdig
ſind. Wir können an dieſem heutigen Tage
des Feſtes einer emſig tätigen Volksgemein-

Wiederholung der Hitlerrede.
Heute abend 20 Uhr im Rundfunk.

Die Reichsſendeleitung teilt mit: Die Rede
des Führers bei dem Staatsakt auf dern
Tempelhofer Feld wird heute, am 2. Mai,
um 20 Uhr über den Deutſchlandſender und
die Reichsſender Stuttgart und München wie
derholt. den wir weiterfahren.

ſchaft mit ſtolzer Zufriedenheit das eine feſt-
ſtellen: Dieſes Jahr wurde nicht vertan!
Dieſe zwölf Monate ſind ein unerhörter
Fortſchritt geweſen.

Die Geſchichte zeigt uns zahlloſe Beiſpiele
von Kriſen im Leben der Völker. Ver-
lorene Kriege, Naturkataſtrophen, Krank-
heiten und Seuchen zerſtörten öfter als ein-
mal die Früchte langjährigen Fleißes und
langjähriger Sparſamkeit. Und wenn die
Menſchen dann unter ſolchen Umſtänden zu
hadern begannen, dann mochte es geſchehen,
daß ſich ihrer Verzagtheit bemächtigte und ſie
ihres Glaubens und damit ihrer Tatkraft be-
raubte. So ging es unſerem Volke 15 Jahre
lang. Fünfzehn Jahre ging es abwärts.
Das Entſetzlichſte war dabei nicht die Tat-
ſache des Zuſammenbruches an ſich, ſondern
die aus Verzweiflung und Wahnſinn ge-
borene Willenloſigkeit, mit der unſer Volk
dieſes Schickſal hinzunehmen ſich anſchickten
Am 30. Januar des vergangenen Jahres
hielt endlich unſere verläſterte nationtil-
ſozialiſtiſche Bewegung die Führung des
deutſchen Volkes. Wenige Monate ſpäter
traten wir zum erſtenmal am neuen Natio-
nalfeiertag der deutſchen Arbeit vor das
deutſche Volk und verſicherten ihm unſeren
Entſchluß und unbändigen Willen, dieſe Zeit
der deutſchen Not zu beenden.
ſeitdem ein Jahr vergangen. Wer aber will
ſich im deutſchen Volk erheben und uns in
das Angeſicht behaupten, daß unſer Wille
vergeblich und die Not ſtärker war? Wie
oft habe ich dem deutſchen Volk erklärt, daß
nur ein unermeßlicher Wille, den keine Not
mehr beugen kann, die deutſche Not wird
brechen können. Heute weiß es das ganze
Volk: Unſer Wille war ſtärker als die deutſche
Not! (Starker Beifall.) 7
Gegen zerſetzende Kritiſiererei.

Dieſer unſer Wille aber, deutſches Volk
und deutſcher Arbeiter, iſt mit euer Wille. Es
iſt der ewige Wille zur Selbſterhaltung, der
jedem geſunden Weſen zu eigen iſt. Fr
ſchlummerte und iſt nunmehr erwacht. Die
größte Not, die wir damals materiell vor-
fanden, war die Kataſtrophe unſerer Arbeits-
loſigkeit. Das Leid der Arbeitsloſen war die
größte Sorge auch für uns. Deshalb haben
wir die große Arbeitsſchlacht proklamiert, er-
füllt von dem Entſchluß, alles zurückzuſtellen,
um zwei Aufgaben zu löſen die in einem
inneren Zuſammenhang ſtehen: die Rettung
des deutſchen Bauerntums und die Rettung
der deutſchen Arbeiterſchaft. Jch weiß, daß die
nie zu verſöhnenden Gegner auch heute
nicht müde werden, mit ihrer negativen Kritik
zu nörgeln; allein ſie können das Tat-
ſächliche unſeres Kampfes damit nicht weg-
lügen und wegleugnen. Und wenn ſie tauſend-
mal mit lächerlichen Ausſetzungen kommen,
ſo kann ich nur eines zur Antwort geben:

Jhr habt früher regiert und konntet Euch
zu keiner Tat entſchließen. Heute verſucht Jhr,
meine verehrten Kritiker, auf einmal zu
reden, während wir die Probleme angepackt
haben, und trotz Eurer Nörgeleien und trotz
Eurer Kritik nach faſt einjähriger Arbeits-
ſchlacht über drei Millionen Menſchen wieder
in die Produktion gebracht haben.

Eines weiß ich: Man wird auf dieſer Welt
nichts erreichen, wenn man ſich in tauſend
Projekte verliert und neues bringt, ſtatt eine
Aufgabe anzufaſſen und zähe um ihre Er-
füllung zu ringen. Jch bilde mir nicht ein,
daß nach der Löſung des Problems der Ar-
beitsloſigkeit nichts mehr zu tun bleibe. Allein
ich kann unſeren Kritikern verſichern, wir
werden nicht eher ruhen, ehe wir nicht zu-
nächſt dieſe eine Aufgabe gelöſt haben, und ich
kann ihnen weiter verſichern: Wir löſen ſie
nicht, um uns dann ſchlafen zu legen. Wir
ſind uns dabei über folgendes klar: Auch der
Mittelſtand hängt auf Gedeih und Verderb
zuſammen mit der Rettung des Bauerntums
und des Arbeiters. Hier muß man anfangen
und hier haben wir begonnen. Und hier wer-
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Am geſtrigen Nationialfeiertag des deut-
ſchen Volkes, der im ſtrahlenden Sonnen-
ſchein eines faſt hochſommerlich warmen
Tages in deutſchen Landen feſtlich begangen
wurde, ſtanden bis auf die lebensnot-
wendigen Betriebe alle Räder ſtill. Auch
Zeitungen waren nicht erſchienen, und ſo
drängt ſich heute eine beſondere Fülle von
Geſchehenem zuſammen. Jm Mittelpunkt
ſtand ſelbſtverſtändlich das Feſt der deutſchen
Arbeit. Jn allen Städten und Dörfern mar-
ſchierte das ſchaffende Volk und legte ein
großartiges Gemeinſchaftsbekenntnis ab.
Kernſtück ſämtlicher örtlichen Feiern war der
Berliner Staatsakt mit ſeinen Millionen-
maſſen auf dem Tempelhofer Feld und einer
grundlegenden Rede des Führers.

Kurz vorher hatte in der Reichshauptſtadt
eine Feſtſitzung der Reichskulturkammer
ſtattgefunden, die gerade für dieſen Tag an-
geſetzt war, um die Verbundenheit zwiſchen
dem Arbeitertum der Hand und dem Ar-
beitertum des Kopfes nachdrücklich zu unter
ſtreichen. Hier hielt Reichspropagandaminiſter
Dr. Goebbels eine grundlegende Anſprache,
die ſich mit Lage und Zukunftsentwicklung
des deutſchen Geiſtes- und Kulturlebens be
faßt.

Am Vormittag hatte der Führer bereits
Arbeiterabordnungen aus dem geſamten deut
ſchen Reichsgebiete empfangen. Am Montag
abend gab es noch zwei innerpolitiſche Ueber
raſchungen: Das preußiſche Jnnenminiſte
rium ging offiziell auf das Reichsinnen

und ſeinen Leiter Dr. Frickminiſterium
über. Damit wurde ein weiterer Bauſtein im
Sinne der Reichsreform gelegt, ebenſo wie
durch die gleichzeitige Berufung des bis-
herigen preußiſchen Kultusminiſters Ruſt
zum Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Er-
ziehung und Volksbildung. Nur ein Schatten
fiel auf den Vorabend des erſten Mai:
Nachricht von der Feuersbrunſt der Augs-
burger Sängerhalle, wo einwandfrei bolſche-
wiſtiſche Brandſtiftung feſtgeſtellt worden iſt.
Die dunklen Kräfte der roten Unterwelt
rührten ſich mit der frevleriſchen Brandfackel
in der Hand. Sie ſind nicht mehr ſtark
aber zum gelegentlichen Verbrechen ſcheint es
bei ihnen immer noch zu langen. Sicherlich
werden dieſe unſeligen Reſte die vernichtend
harte Hand des nationalſozialiſtiſchen Stag-
tes erneut zu ſpüren bekommen.

Anders als das Geſicht des 1. Mai in
reichsdeutſchen Landen war dieſer Tag in
Oeſterreich. Hier oktroyierte unter gleich-
zeitiger perſoneller Umbildung ſeines Ka-
binetts der Kanzler Dollfuß eine ſtändiſche
Verfaſſung, über die noch in Ausführlichkeit
kritiſch zu berich en ſein wird. Der Verſuch,
in ähnlichen Formen wie in Deutſchland
einen Nationalfeiertag zu geſtalten, mißlang.
Was ſich in Wien und in Oeſterreich abſpielte,
war nur ein ſchwacher, ja ſchwächſter Abglanz
des reichsdeutſchen Geſchehens. Denn dort
fehlt das große Gemeinſchaftserlebnis, das
die Vorausſetzung aller ſchöpferiſchen Ge-

ſtaltung iſt. Dr. O.

Die

Alle müſſen zum
Jndem wir mit gewaltigen Maßnahmen

durch die Arbeitsbeſchaffung von unten den
Neubau unſeres wirtſchaftlichen Lebens be-
gannen, vergaßen wir keinen Augenblick die
Aufgabe der allmählichen Ablöſung dieſer
unſerer Anleitung von oben durch die pri
vate Jnitiative. Wir ſind uns alleüber eines im klaren: Der Lebensſtandard
unſeres Volkes iſt nicht zu halten auf dem
Wege einer Bürokratiſierung unſeres geſam-
ten wirtſchaftlichen Lebens. Nur wenn es
uns gelingt, die eminenten ſchöpferiſchen per-
ſönlichen Werte aller zum Einſatz zu bringen

Erfolg mitwirken!
und ausleben zu laſſen, wird die Geſamt-
ſumme unſerer Nationalfähigkeiten nützlich
zur Auswirkung kommen.

Nur ſoll der Staat dabei nicht des einen
Herrn oder des anderen Knecht ſein. Die
Autorität der Führung der Nation ſteht als
Souveränität über jedem. Sie ſchafft durch
die Organiſation und Führung der Volks
gemeinſchaft die Vorausſetzungen zur Aus
wertung der Fähigkeiten, Kenntniſſe und Ar
beitskraft der einzelnen Menſchen, allein ſie
ird auch dafür ſorgen, d diePflichten und Rechte ehe
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Sie muß daher jedem Volksgenoſſen gegen
über, ſei er, wer er wolle, die Intereſſen der
Geſamtheit wahrnehmen und dann ihre
Reſpektierung durchſe en. Sie kann nicht
bevorrechtigte tän de anerkennen,
ſondern die gegebene Fähigkeit, das gegebene
Können der einzelnen Menſchen und muß
daraus ermeſſen Fie gegenſeitig entſpringen-
den und für die Geſamtheit nötigen Pflichten.

Nur in dieſer über den einzelnen Men-
ſchen des wirtſchaftlichen Lebens gehaltenen
Stellung der Führung der Nation kann die
Quelle jenes Vertrauens liegen, das eine
der weſentlichſten Vorausſetzungen des wirt-
ſchaftlichen Gelingens des Wiederaufbaues
iſt. Wir ſind daher auch nicht bereit, dieſes
Vertrauen von jenen böswilligen Elementen
zerſtören zu laſſen, die glauben, daß Kritik
an ſich ein lebens wichtiger Beruf ſei. Und ſo
wie wir uns dieſer Kritiker erwehren, um
das Vertrauen zur Führung der Nation nicht
erſchüttern zu laſſen, wollen wir aber auch
unſererſeits alles tun, um dieſes Vertrauen
zu befeſtigen. Millionen pon Menſchen, die
am Aufbau tätig ſein wollen, haben wir die
Hanögereicht. Millionen von einſtigen
Gegnern ſtehen heute in unſeren Reihen und
werden von uns mit ihrer Arbeit und dank
ihrem Können als Helfer nicht weniger ge-
ſchätzt als unſere eigenen alten Partei-
genoſſen. Der Glaube, daß es uns dereinſt
gelingen werde, das deutſche Volk aus dem
Verfall zu retten, war nicht fundiert in dem
Vertrauen auf die Kraft einer uns zueigenen
Gewalt, als vielmehr ausſchließlich begrün-
det in dem Vertrauen auf den inneren Wert
unſeres deutſchen Volkes.

Warum Lohn für den 1. Mai?
Es wird vielleicht mancher Arbeitgeber

und Unternehmer nicht verſtehen wollen, wie
ſo wir dieſen 1. Mai zu einem Feiertag
proklamieren, der von dem Arbeitgeber be-
zahlt werden muß. Jch möchte ihnen hier
die Aufklärung ſagen: Die deutſche Wirt
ſchaft hat früher mit Hunderten an Millionen
Mark jährlich den Streit und Hader der
Organiſationen gegeneinander bezahlt. Der
geſamte Verluſt an Nationalvermögen durch
Streiks und Ausſperrung war gewaltig.
Der nationalſozialiſtiſche Staat hat dieſe
ſinnloſen Methoden des Ausgleiches der wirt-
ſchaftlichen Intereſſen beſeitigt. Die Erſpar-
niſſe, die der Wirtſchaft dadurch zugutekom-
men, ſind außerordentlich. Es iſt nur ein
ganz kleines Opfer, wenn dafür die Unter-
nehmer ihren Mitarbeitern den Tag ver
güten.

Es iſt kein Zufall, daß die Parteien des
Klaſſenkampfes und der Klaſſenſpaltung einſt
am ſchärfſten die Arbeitsdienſtpflicht be-
kämpften. Sie lebten vom Zerfall der
Nation und wollten daher die Beendigung
des deutſchen Zwieſpaltes nicht. Wir wollen
den Arbeitsdienſt, um jeden jungen Deutſchen
einmal zu zwingen, durch ſeiner Hände Arbeit
dazu beizutragen am Aufbau ſeines Volkes.
Darüber hinaus aber wollen wir dadurch zur
Verſtändigung der einzelnen Klaſſen beitra-
gen, um das Band der Volks gemeinſchaft zu
verſtärken.
Appell an das eigene Herz

Wir haben in dieſem letzten Jahr begon-
nen, dieſe Volks gemeinſchaft nicht nur theo-
retiſch einzuleiten, ſondern uns bemüht, ihr
auch die praktiſchen Vorausſetzungen zu
ſichern. Die nationalſozialiſtiſche Partei hat
vor über einem Jahr in Deutſchland geſiegt.
Alle Macht und Gewalt im Staate befindet
ſich in den Händen dieſer Organiſation.
Millionen von Menſchen haben ſich ihr frei-
willig unterſtellt und Millionen andere
gleichgeſchaltet. Allein nicht alle ſind damit
Nationalſozialiſten geworden. Parteigenopoſſe
kann man durch Einſchreibung werden, Natio-
nalſozialiſt jedoch nur durch eine Umſtellung
des Sinnes, nach einem eindringlichen Appell

an das eigene Herz. De Organiſation einer
Bewegung iſt eine formale Erſcheinung, auch
wenn ſie noch ſo genial und an ſich v iſt.
Den inneren Wert geben ihr erſt die Men-
ſchen, die ihrem Sinne entſprechend die Jdee
lebendig verkörpern. Es iſt die Aufgabe der
nationalſozialiſtiſchen Revolution, den Milli-
onen unſerer Volksgenoſſen die Grundbedin-
gungen klarzumachen, anf denen das Leben
aller beruht.

Was dem einzelnen die Natur gegeben
hat, muß er als Beitrag wieder abſtatten
ſeinem Volk. Es kann nur ein Recht in
dieſer Gemeinſchaft geben, das erwächſt aus
der Erfüllung der zugewieſenen eigenen
höchſten Pflicht. Die Arbeit iſt daher in
keiner Form eine Schande, ſondern der höchſte
Adel für jeden, der durch ſie und mit ihr ge-
treulich mithilft am Aufbau des gemeinſamen
Lebens und damit beiträgt zur Erhaltung
der Nation. Der nationalſozialiſtiſche Staat
und ſeine Staatsführung verſchließen ſich
nicht gegenüber den zahlloſen Jntereſſen-
gegenſätzen, die ſich aus dem praktiſchen Leben
für die Menſchen ergeben. Allein um ſo
nötiger iſt es, die Prinzipien zu vertreten,
die die Vorausſetzungen einer wirklichen
nationalen Exiſtenz ſind. Deun nicht durch
Zwang läßt ſich auf die Dauer eine Geſell
ſchaftsovrdnung aufrechterhalten, ſondern nur
durch ein inneres Verſtändnis für die ihr
zugrundeliegenden Bedingungen. Es war
daher unſer höchſtes Bemühen den Begriff
der Arbeit in ſeiner edelſten Bedeutung
herauszuheben aus dem verwirrenden Be
triebe unſeres allgemeinen wirtſchaftlichen
Lebens. Jn Sonderheit aber wollen wir den
Millionen unſerer Volksgenoſſen die monu
mentale Theſe zum inneren Verſtändönis
bringen, daß es keine Arbeit gibt, die als
Arbeit an ſich zu einer niederen geſellſchaft-
lichen oder gar menſchlichen Einſchätzung be
rechtigt. (Starker Beifall.)
Reuerziehung des Menſchen

Wir alle aber wiſſen, daß nicht Worte und
äußere Bekenntniſſe zu dieſer Gemeinſchaft
führen, ſon rn nur eine innere Um- und
Neuerziehung der Menſchen. Der
nationalſozialiſtiſche Staat iſt entſchloſſen, die
neue deutſche Volks gemeinſchaft zu bilden. Die
gigantiſchen Organiſationen unſerer Be
wegung, ihre politiſchen Einrichtungen ſowohl
als auch die Organiſationen der SA und SS,
der Aufbau unſerer Arbeitsfront genau ſo wie
die Staatsorganiſationen unſeres Heeres, ſie
ſind nationale und geſellſchaftliche Grundzüge,
in denen eben doch allmählich ein neuer deut
ſcher Menſch herangebildet wird. Und was uns
mit der heutigen Generation nicht gelingt,
werden wir mit der kommenden vollenden. Jn
unſerer nationalſozialiſtiſchen Jugendorgani
ſation ſchaffen wir die Schule für die Er
ziehung des Menſchen eines neuen deutſchen
Reiches.

Wir ſind an dieſem Tage des 1. Mai nicht
nur zur Feier der deutſchen Arbeit, ſondern
damit auch eines neuen deutſchen Menſchen zu
ſammengetreten. Wir wollen an dieſem Tage
den Ruhm jener Millionenarmee mitfeiern,
die als unbekannte und namenloſe Soldaten
der Arbeit im Schweiße ihres Angeſichts ge
treulich mithelfen, die Güter zu ſchaffen, die
unſer Volk mit Recht in die Reihe der Kul
turnationen der Welt hineinheben und in
Ehren beſtehen laſſen. Und es iſt deshalb auch
unſer Wille, daß an dieſem Tage für alle Zu
kunft das ganze deutſche Volk ſich auf ſeine
Gemeinſamkeit beſinnt und über alle ſonſtigen
Zwiſtigkeiten hinweg immer wieder erneut die
Hände in innerer Erkenntnis zum gemein
ſamen Bunde reicht, den wir deutſche Volks
gemeinſchaft nennen.

Deutſchland fordert ſein Lebensrecht
Das deutſche Volk hat, angefangen von

ſeinem ehrwürdigen Reichspräſidenten bis zu
jedem Arbeiter und jedem Bauern, nur einen
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einzigen Wunſch, durch ſeine Arbeit nach
ſeinem Willen glücklich und ſelig zu werden.
Es kennt keine Rache und wünſcht keine Er-
oberungen. Es möchte jedem Volk die Hand
t Verſtändigung und Verſöhnung reichen.

llein es wird auch ewig unbeirrbar ſein
gen Lebensrecht verteidigen und gegen
jedermann in Schutz nehmen. Es wird vor
allem niemals Verzicht darauf leiſten, ein Volk
mit gleichen Rechten zu ſein, ſo wie es auch
jederzeit gewillt iſt, für die Erhaltung des
Friedens und der Wohlfahrt auf dieſer Welt
nicht geringere Opfer zu bringen, als andere
Nationen ſie zu bringen ebenfalls bereit ſind.
Gr Beifallsklatſchen ſchwillt immer ernent
an.

Sie wollen, meine deutſchen Volksgenoſſen
und -genoſſinnen aber auch nicht vergeſſen,

endlich dem zu danken, der uns durch ein
ganzes Jahr unſere Arbeit ſo erfolgreich ge
deihen ließ, und wollen ihn bitten, auch für
die kommende Zeit unſerem Volke ſeinen
Segen nicht zu verſagen. Vor allem aber
möge die Vorſehung unſere ſehnlichſte Hoff
nung in Erfüllung gehen laſſen, daß unfere
deutſchen Menſchen ſich immer mehr zu
ſammenfinden in gegenſeitiger Nachſicht und
in gegenſeitigem Verſtehen, um endlich das
Ziel zu erreichen, für das unſer Volk ſeit
Jahrtauſenden kämpfte, viele Generxationen
litten und Millionen ſterben mußten: Ein
freies deutſches Volk in einem ſtarken Deut-
ſchen Reich!

Der Rede des Führers folgte langanhal-
tender, ſtürmiſcher Beifall. Das Horſt-Weſſel
Lied ſchloß ſich an.

Wie in Berlin gefeierk wurde.
Appell des Führers an die Jugend Goebbels und Göring ſprechen

Den Auftakt zum Nationalfeiertag des
deutſchen Volkes bildete eine mitternächtliche
Kundgebung der Hitlerjugend auf dem
Brocken, über die wir an anderer Stelle be-
richten. Der Dienstagmorgen ſah dann, wäh-
rend ein prächtiger, mit vielen ſchönen Trach-
tengruppen ausgeſtalteter „Feſtzug des deut-
ſchen Volkstums“ helle Begeiſterung in allen
Straßen fand, in Berlin die Schuljugend
im Luſtgarten, wo Reichsminiſter Dr.
Goebbels und der Führer zu ihr ſprachen.
Etwa hunderttauſend Jungen und Mäd
hatten ſich um den Maibaum der Reichshaup.
ſtadt zuſammengefunden, als Reichsminiſter
Dr. Goebbels das Wort ergriff und u. a.
ausführte: Das deutſche Volk feiert heute am
1. Mai den Nationalfeiertag. An dieſem Tee
marſchiert zuerſt die deutſche Jugend auf,
denn ſie iſt unſeres Volkes Hoffnung und
Zukunft. Der Kampf, der von der lebenden
Männergeneration gekämpft worden iſt und
noch gekämpft wird, iſt für die Jugend ge-
kämpft worden. Andächtig lauſchte die Jugend
ſeinen Worten und ſtimmte begeiſtert in das
dreifache Sieg-Heil auf den ehrwürdigen
Reichspräſidenten Generalfeldmarſchall von
Hindenburg und auf den Führer Adolf Hitler
ein. Das Horſt-Weſſel-Lied war verklungen,
da brauſte neuer Jubel aus den Zehntauſen-
den Kinderkehlen auf. Der Führer nahte und
nahm bald darauf das Wort:

Meine dert uiuend! Jhr ſeid hier an
dieſer Stelle ſchon zum zweiten Male, um in
einem neuen Deutſchland den 1. Mai
feiern. Dieſes neue Deutſchland ſoll Erfüllung
bringen der Sehnſucht vieler deutſcher Ge-
nerationen. Ein Reich ſoll erſtehen, ſtark und
kampferprobt. Was wir vom kommenden
Deutſchland erſehnen und erwarten, das ſollt
ihr, meine Jungens und Mäcdchen, erfüllen.
Jhr ſeid das Deutſchland der Zukunft und
wir wollen, daß ihr ſo ſeid, wie es das
Deutſchland der Zukunft einſt ſein ſoll und
ſein muß. Jhr müßt dafür aber auch alles
vermeiden, was dem Deutſchland der Ver-
gangenheit den Stempel des Unedlen auf
prägte. Jhr müßt vor allem in eurer Jugend
lernen, etwas zu erwerben, deſſen ihr euch
in ſpäteren Leben nur noch ſchwer entwöhnen
könnt: ihr müßt den Geiſt der großen
Gemeinſchaft, der auch in der Jugend
eigen iſt, pflegen!

Jn vielen Jahrhunderten wurde das ver-
ſäumt, was heute Wirklichkeit geworden iſt.
Und ihr habt, das Glück, mit in dieſen großen
Schritt hineiſtzuwachſen. Die Nation erwartet
von euch, meine deutſchen Jungen, der großen
Zeit würdig zu ſein. Das erwartet vor allem
auch jenes gute alte Deutſchland, das einſt

auch unermeßliche Opfer gebracht hat für den
Beſtand des Reiches und das Sein unſerer
deutſchen Nation. Und das erwartet vor allem
der eine große Repräſentant dieſes alten
Deutſchland, der als Generalfeldmarſchall
unſere Heere im Weltkrieg führte, und heute
der Segner und Schirmherr unſeres Volkes
geworden iſt.

Der Führer brachte dann ein
Volk, Reich und Reichspräſident aus,
alles begeiſtert einſtimmte.
Göring grüßt den Führer

Vor der Reichskulturkammer fand eben-
falls geſtern ein feierlicher Akt ſtatt, über den
wir an anderer Stelle berichten. Die Arbeits-
abordnungen aus allen deutſchen Gauen, die
Berlin beſuchten, waren vom Reichskanzler
vor der großen Kundgebung auf dem Tempel-
hofer Feld in der Reichskanzlei empfangen
worden, ebenfalls die 15 Sieger im Reichs-
berufswettkampf und eine Abordnung der 2000
nach Berlin gekommenen Saardeutſchen. Jn
einer kurzen Anſprache entbot der Führer den
Sendöboten der Arbeiterſchaft ſeinen Gruß. Er
erklärte, daß die Menſchen in Deutſchland im
Begriffe ſeien, wieder glücklicher zu werden.
Das volle Glück könne jedoch erſt in langem
Kampf errungen werden. Ausklang des Tages
war eine Schlußkundgebung im Luſtgarten, die
wieder Menſchenmaſſen zuſammengebracht
hatte. Vor der Schloßrampe war die Stabs
wache „Göring“ in drei Gliedern angetreten,
dann marſchierte die Berliner SA auf.

Miniſterpräſident Göring führte hier in
einer Rede u. a. aus, daß der 1. Mai einſt der
Tag des Klaſſenkampfes geweſen ſei. Die
nationalſozigliſtiſche Weltanſchauung habe er
kannt daß die beiden Begriffe Nationalismus
und Sozialismus untrennbar eins geworden
ſind, daß das eine ohne das andere nicht denk-
bar iſt. daß die wahre Erfüllung des einen
Begriffes auch das Eintreten für den anderen
erfordert. Volksgenoſſen, der Tag der deut-
ſchen Arbeit gehört nicht dem Arbeiter der
Fauſt allein, nicht dem der Stirn, er gehört
jedem ſchaffenden Deutſchen und fordert und
verlangt von ihm, daß er eben ſeine Arbeit in
den Dienſt dieſes großen einigen Begriffes,
des Volkes, hineinſtellt.

Das iſt die größte aller Seelennöte, wenn
es nicht mehr um die eigene Sorge geht, wenn
es den Beſtand eines ganzen Volkes und einer
ganzen Nation zu ſichern gilt. Und darum,
weil eben der Führer von ſich ſelbſt die härteſte
Arbeit fordert, weil er ſie von jedem einzelnen
verlangt, darum hat er der Arbeit wieder die
Ehre gegeben. Ein Vyplk, ein Reich werden,
das war ſein Schlachtruf, und wir ſtehen nahe
an dieſem Abſchnitt eines Sieges.

Heil auf
in das
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Rationalpreife für Buch und Fil
Dr. Goebbels vor der Reichskulturkammer.

Der Nationalpreis der Reichsregierung für
dasjenige Buch und den Film, der das Erlebnis
unſerer Tage am künſtleriſch reichſten geſtaltet, iſt
am 1. Mai von D. Goebbels verliehen worden.
Der Buchpreis, der „Stefan-George-Preis“, in
Höhe von 12 000 Mark fiel an Richard Euringer
für das Buch „Denutſche Paſſion von 1933“. Der
Filmpreis wurde dem Film „Flüchtlinge“ der Ufa
Spielleiter Guſtav Ucicky) als Wanderpreis zu
geſprochen. Die Verleihung erfolgte vor der
Reichskulturkammer, in der Dr. Goebbels eine
Rede hielt, in der er u. a. ausführte:

Ueber dem großen Aufbauwerk des
nativnalſozialiſtiſchen Staates ſteht das Wort
des Führers: „Sie müſſen ſich gegenſeitig
wieder achten lernen, der Arbeiter der Stirn
den Arbeiter der Fauſt, denn keiner beſtünde
ohne den anderen.“ Nur im Zuſammenwirken
aller nationalen Kräfte iſt die Kriſis zu
wenden.

Dieſes Wort, vor Jahren in Zeiten ſchärf-
ſter Oppoſition geſprochen, mutet heute faſt
prophetiſch an, denn was damals noch
Ahnung und Wunſch war, das iſt heute be
reits Wirklichkeit geworden: das ſchaffende
Deutſchland hat ſich zuſammengeſchloſſen und
iſt eben im Begriff, die ungeheuren geiſtigen
und ſeeliſchen Kräfte, die in ihm ſchlummernd
verborgen lagen, voll zur Entfaltung zu
bringen. Eine neue Wertung des Menſchen
nach Charakter und Leiſtung hat allenthalben
Platz gegriffen. Welcher andere Tag wäre
eher dazu geeignet, dieſe Demonſtration eines
erwachenden neuen Volkstumes vor aller
Welt zu zeigen, als gerade der 1. Mai. Es
iſt deshalb kein Zufall, daß gerade am 1. Mai
in einer Feierſtunde, die mitten zwiſchen den
großen Volksdemonſtrationen liegt, das
geiſtige Deutſchland zuſammentritt, um ſeiner
Verbundenheit mit dem Nationalſozialismus,
ſeinem Führer und Geſtalter Ausdruck zu
geben und in ſeinem Beiſein die künſtleriſchen

des verganger n Jahres zu ehren, die

über die Produktion des Tages hinaus am
ſtärkſten dem Geiſt der neuen Zeit Form und
Geſtalt geben. Die geſchichtliche Erfahrung
lehrt, daß politiſche Blüteperioden immer
geiſtige und künſtleriſche Hoch- Zeiten in ihrem
Gefolge mit heraufführten. Wenn unſer
Jahrzehnt der deutſchen Wiederbeſinnung noch
nicht dieſen letzten Ausdruck künſtleriſcher
Formung gefunden hat, ſo mag das daran
liegen, daß es von einer ungeheuren welt-
anſchaulichen Umwälzung beſtimmt wurde, die
ſich in ihrem exploſiven Ueberſchwang vor-
läufig noch jeder gebundenen Strenge ent
zieht.

So wahr und richtig es ſein mag, daß die
Kunſt ihre Stoffe ſouverän aus allen Zeiten
nimmt, ſo wahr und richtig iſt es, daß ſie in
der Formgebung und geiſtigen Durch-
dringung ihrer Stoffe an die Zeit und an
die von ihr gegebenen Wertmeſſer gebunden
iſt. Und das gerade unterſcheidet den künſt-
leriſch ſchaſfenden Menſchen vom unkünſtle
riſchen, daß er die Gabe beſitzt, Stoff, Geiſt
und Form in einen Guß hineinzugießen und
in dieſer Dreiheit der Geſtaltung dem Genius
der Zeit nahezurücken oder ihn in genialem
Wurf vollendet zur Darſtellung zu bringen.
Drum ſoll eine Zeit, die aufgewühlt iſt wie
die unſere, ſich hüten vor jenen falſchen Pro-
pheten, die da glauben, in der Zuchtloſigkeit
der Form und der ausſchweifenden Ueber-
ſpanntheit der Jdeengebung einem Jahrzehnt
am eheſten gerecht zu werden, das zwar wild,
aber nicht anarchiſch, und zwar mitreißend,
aber nicht zügellos iſt. Denn Kunſt ohne Ge-
letzlichkeit der Form iſt nicht denkbar, und es
geht nicht an, daß heute mangels letzter Ge-
ſtaltungskraft zum Erſatz die Schreier und
Nichtskönner auf den Märkten und Plätzen
das Wort ergreifen, um einer großen Zeit
das künſtleriſche Banner voranzutragen, die
ſie nicht gerufen hat und an deren Werden ſie
keinen Anteil beſitzen.

Alles Große will Zeit zum Reifen haben,
und es bedarf der Geduld zum Warten, um
des Großen wirklich teilhaftig zu werden.

Die jungen Männer, die unſerer Zeit einmal

das letzte geiſtige und künſtleriſche Geſicht
geben werden, leben gewiß ſchon mitten unter
uns. Die kommenden Dichter, Muſiker, Bild-
hauer und Baumeiſter marſchieren vielleicht
unbekannt und ungenannt in irgendeinem
Glied des Jungvolkes oder der Hitlerjugend.
Eines Tages werden ſie vor die Nation hin-
treten und herriſch ihren Anſpruch auf die
geiſtige und künſtleriſche Geſtaltung der
national ſozialiſtiſchen Revolution geltend
machen

Wir können mit gutem Recht auf das
geiſtige Arbeitsjahr, das hinter uns liegt, ſtolz
ſein, denn es war ein Jahr zielbewußten und
organiſchen Aufbaues. Es hat manches noch
in den Anfängen ſtecken laſſen müſſen; aber
wir haben doch angefangen und ſind nicht vor
den manchmal unüberwindlich ſcheinenden
Hinderniſſen zurückgeſchreckt. Ein neues
Jahr geiſtigen Ringens beginnt mit dieſer
Stunde. Niemand weiß das beſſer als wir,
daß der Menſch nicht vom Brot allein lebt.
Unſer Volk verlangt nach Speiſe der Seele
und des Herzens. Wir haben nicht das Recht,
ſie ihm vorzuenthalten. Uns liegt vielmehr
die Pflicht ob, in unabläſſiger Selbſterziehung
und weiſer Zucht die Werte zu formen, die
unſere Revolution auch im Geiſtigen unſterb-
lich machen ſollen.

„Lore! Lore! Lore! Lore!“ Mit dem Erſten
des Mai iſt das Enſemble des Thaliatheaters
aus Dresden in die Räume des halliſchen
Walhalla- Theaters eingezogen. Das Pro-
gramm verheißt: „Lore! Lore! Lore! Lore!“
vierzehn volkstümliche Bilder aus dem För-
ſtersleben (unter Zugrundelegung des be-
kannten Liedes) verfaßt und in Szene geſetzt
von Direktor Max Neumann. Man iſt an
Konjunkturkitſch gewöhnt. Wenn er aber ſo
bar jeden Einfalls, ſo hilflos, ſo unbändig
vermottet daherkommt und noch dazu mit
übler Zoterei (Bild 7, betitelt „Philoſophie“)
vorgetragen wird, dann kann eine poſitiv zu
dem Gedankengut des neuen Staates einge-
ſtellte Kritik nur zwei Worte ſagen: Weg

damit! a,

Der Leiter des deuiſchen Kundſunls
ſpricht in Mücheln, Halle und Eisleben.
Am Freitag, dem 4. Mai, wird der Leiter

des Deutſchen Rundfunks, Miniſterialrat
Horſt Dreßler-Andreß, der Präſi-dent der Reichsrundfunkkammer, in Halle
weilen. Er kommt, nachdem er im Kohlen-
revier von Mücheln zu den Bergarbeitern
geſprochen hat, gegen 6 Uhr abends nach
Halle, wo er im „Stadtſchützenhaus“ zur
Preſſe, zu den Behörden und zu den Funk-
warten ſprechen wird. Am nächſten Tage,
dem 5. Mai, ſpricht Dreßler-Andreß in Eis-
leben auf dem Wolfsſchacht zu 6000 Berg-
arbeitern und am Abend zu 2000 Amts-
waltern, ebenfalls in Eisleben.

Uraufführung im Leipziger Gewandhaus.
„Eine deutſche Oſterkantate“ mit dem Titel
„Ritter, Tod und Teufel“ wurde am Vortage
des 1. Mai von der Kulturpolitiſchen Ab-
teilung der NSDAP., Kreis Leipzig und dem
dortigen Reichsſender im Gewandhaus zur
Uraufführung gebracht. Jhre Autoren ſind
Rudolf Gahlbeck (Text) und R. A. Kirchner
(Muſik). Es handelt ſich um ein von hohem
idegliſtiſchen Schwunge getragenes Werk, das
den Verſuch anſtrebt, große, kultiſche Muſik
in volkstümlicher Form zu ſchaffen. Unter
der Leitung von Willy Steffen, der die drei
Soliſten und das Orcheſter, dazu den Ge-
wandhauschor und die Chemnitzer Sing-
akademie wie einen Sprechchor der Hitler-
jugend ſicher zu führen verſtand, kam das
Werk zu einem einörucksvollen Ende. Das
Werk iſt dem Führer gewidmet.

Bayreuther Feſtſpiele 1934. Auf dem dies
jährigen Programm der Bayreuther Feſt
ſpiele ſtehen folgende Werke: Parſifal,
Meiſterſinger, Rheingold, Walküre, Siegfried,
Götterdämmerung. Die Geſamtinſzenierung
hat Heinz Tietjen. Dirigenten ſind außer
Tietjen Richard Stranß, Karl Elmendorff
und Franz von Hoeßlin,
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Wie Merſeburg den Kalionalfeierkag beging.
Wahl der Maienkönigin und des Maiengrafen. Feſtgolkesdienſt im Dom. Lichter über dem Gokkhardkeich.

Wo ſoll man nur die Worte hernehmen, um das zu ſchildern? Etwa fagen: „Die
Straßen waren feſtlich geſchmückt““ Ach, es wäre, als wenn einer unſeren alten Dom
beſchriebe und begänne: „Er hat ein ſchönes Portal“. So geht das nicht. Man müßte
vielleicht die ſchönſten Frühlingsgedichte unſerer größten Dichter hernehmen und aus
ihnen wieder die herrlichſten Verſe herausho len nehmt keinen Anſtoß daran, daß hier
nur in Superlatien geredet wird! War denn nicht der ganze Tag ein einziger Super-
lativ? Oder ſollte etwa der Himmel noch blauer ſich wölben und die Sonne noch
herrlicher ſcheinen, will einer vielleicht von den Bäumen noch mehr ſüdliche Leuchtkraft
und Pracht verlangen? Genug? Jhr ſe id alle ſelbſt durch dieſes Meer von Fahnen
und durch die grünverhangenen Straßen ge gangen, habt mit euren eigenen Augen und
Herzen geſehen und erlebt. Glücklich ein Volk, das ſeine Arbeit mit ſo viel hingeben-
der Teilnahme ehrt!

Der Vorabend.
Die Feierlichkeiten zum 1. Mai begannen

bereits am Montag abend auf dem Stadt-
hallengelände am Gotthardteich. Viele hat-
ten ſich eingefunden, um der Wahl der
Maienkönigin und des Maien-grafen beizuwohnen. Weithin grüßen
durch die alten Bäume hindurch die großen
Fahnen. Jn der Mitte des Platzes iſt der
mit bunten Bändern geſchmückte Maien-
baum aufgeſtellt. Vor der kleinen Tribüne,
auf der die Sprechchöre der HJ. und des
Jungvolks ſtehen, gewahrt man eine Anzahl
bekannter Perſönlichkeiten, darunter Kreis-
leiter Olleſch, Oberführer Heinz und
Lanörat Oberſt.

Der Ortsgruppenleiter der NS.-Gemein-
ſchaft „Kraft durch Freude“, Lindner,
wies in ſeinen einleitenden Worten darauf
hin, daß fo, wie nun der Feiertag des 1. Mai
in ſeiner urſprünglichen Form wieder be-
gangen werde, auch die alten Volksbräuche
auferſtehen ſollten. Nun folgen in bunter
Reihe Sprechchöre und Geſänge, vorgetragen
von der HJ. und vom Jungvolk, eine
Gruppe des BDM. führt einen Tanz um
den Maienbaum auf, und zwiſchendurch
ſpielte die Kapelle der Landespolizei ſchnei-
dige Märſche. Als die gewaltige Flamme
des Maifeuers zum Himmel lodert, verkün
dete Pg. Lindner die Namen der Maien-
königin und des Maiengrafen (Johanna
Pfeifer und Walter Juckoff), denen als
Gefolge die Jungbannſpielſchar gegeben
wurde.

Den Abſchluß des Abends bildete die
Lampionfahrt des Merſeburger Kanuklubs

auf dem von Fackelträgern umſäumten
Gotthardteiche, über den ſich farbenſchillernd
einer Fontäne flüſſige Säule erhob

Eine Feierſtunde im Dom.

Um die gleiche Zeit, in der man am
Gotthardteich die Maienkönigin wählte, rie-
fen die Glocken unſeres Domes die evange-
liſchen Volksgenoſſen in ſtattlicher Anzahl
zur Vorfeier des Tages der nationalen Ar-
beit in das feſtlich mit Grün geſchmückte
Gotteshaus. Orgelklang und Geſang des
Domchores leiteten den Feſtgottesdienſt ein.
Nach dem Gemeindegeſang und nach der Li-
turgie ſprach Pfarrer Ziehen über das
Bibelwort „Und das Volk gewann ein Herz
zu arbeiten“ (Vehemia 3, Vers 38). Er
erinnerte vom feſtlich geſchmückten Anblick
unſerer Stadt ausgehend an frühere Mai-
feiern, wo die roten Maſſen durch die Stadt
tobten. Aber durch die Führung des Hei-
landes und durch den gottgeſanöten Retter
des deutſchen Reiches ſei es anders gewor-
den. Durch Gottes Segen begingen wir nun
zum zweiten Male im neuen Deutſchland
den Ehrentag der nationalen Arbeit. Aber
auch der Arbeiter ſei anders geworden, denn
er ſtehe nicht mehr ſtumpfſinnig vor ſeiner
Maſchine, ſondern ſchaffe freudig an ſeiner
Arbeitsſtätte und künftig werde es nur noch
einen Adel und zwar den durch die Arbeit
geben. Nachdem der Geiſtliche und die Ge-
meinde eine Minute ſtillen Gedenkens den
Opfern der Arbeit geweiht hatten, beſchloſſen
Segen und der Gemeindegeſang: „Nun dan-
ket alle Gott“ die eindrucksvolle Feier.

Maifeuer auf dem Kirſchberg.
Die Merſeburger Hiklerjugend wanderke hinaus nach Knapendorf.

Am Vorabend des Tages der nationalen
Arbeit verſammelte ſich auch die Merſebur-
ger Hitlerjugend, die Marine HJ., das
deutſche Fungvolk und der BDM., um unter
den Klängen der Spielmannszüge, die von
flotten Marſchliedern abgelöſt wurden, nach
dem Kirſchberge bei Knapendorf zu marſchie-
ren. Hier hatten HJ.- Kameraden einen rie-
ſigen Holzſtoß errichtet. Sieben ausgediente
Pferdewagen ſollten die Nahrung für das ge-
waltige Feuer bilden, das als ein Glied in
einer rieſigen Kette weit in das Land leuch-
ten ſollte. Jeder Standort errichtete auf
einer Höhe oder einem Berge ein ſolches
Feuer, ſo daß man von einem zum anderen
blicken konnte und ſo die geſamte deutſche
Jugend mit einem ungeheuren Flammen-
band verknüpft wurde.

Um 21,15 Uhr war das Ziel erreicht. Der
Holzſtoß war neben dem Schlageter-Denk-
mal errichtet, um den über 2000 deutſche
Jungen und Mädel
Punkt 21,30 Uhr wurden im ganzen deut-
ſchen Reiche die Maifener angebrannt. Hell
züngelten die Flammen gen Himmel und
breiteten ihren Rauch wie einen Baldachin
über der Jugend aus.

Auf einer Erhebung waren die Fahnen
aufmarſchiert.
die noch eingerollte HJ.-Fahne der Gefolg-
ſchaft 3/IV 203, die an dieſem Abend geweiht
werden ſollte. Unterbannführer Baumann
übergab ſie dem Gefolgſchaftsführer mit er-
mahnenden Worten. Hiernach ergriff Unter-
bannreferent Herrmann das Wort und
führte etwa folgendes aus:

Hell lodern die Flammen empor zum
dunklen Himmel. Ueberall in den deutſchen
Gauen, auf allen Höhen und Bergen ſtehen
zur jetzigen Stunde die Hitlerjungen und
Mädels am Maifeuer. Wenn wir in das
Feuer hineinſchauen, das in uns den Mut,
den Kampfeswillen und die Opferfreudigkeit
neu ſtärken ſoll, dann tauchen in einem jeden
von uns Gedanken auf über die Vergangen-
heit und Zukunft. Und da iſt es jetzt bei
dieſer nächtlichen Feierſtunde unſere heiligſte
Pflicht, unſerer jungen Helden zu gedenken.
Wir dürfen niemals vergeſſen, daß wir 21
unſerer Beſten hingegeben für das Dritte
Reich. 21 blutjunge Menſchen, die allzu früh
ſchon die ernſten Bitterniſſe des Lebeng ken-
nenlernen mußten. Dieſen gefallenen Hit-
leriungen gilt jetzt unſer Gedenken

verſammelt waren.

Unter ihnen befand ſich auch

Mit gedämpfter Stimme wurde das Lied
vom guten Kameraden geſungen.

Unſer Blick geht in die Zukunft! Ueber
der deutſchen Jugend iſt die Sonne aufge-
gangen. Millionen Augen deutſcher Jungen
und Mädels folgen ihr; in ihrem Scheine
flattert die rot-weiß-rote Hakenkreuzfahne,
die Fahne der Jugend! Zu dieſer Fahne
werden wir ſtehn, feſt und tapfer, denn un-
ſere Fahne iſt mehr als der Tod!

Nachdem dann die Sing- und Spielſchar
einige Lieder und Sprechchöre vorgetragen
hatte, verlas Unterbannführer Baumann
punkt 21,50 Uhr das Manifeſt des Reichs-
jugendführers Baldur von Schirach, das
folgenden Wortlaut hatte:

„Wenn heute, am Vorabend des Tages,
da das deutſche Volk in Einheit und Geſchloſ
ſenheit den Tag der Arbeit feſtlich begeht,
die Hitlerjugend auf den Höhen des Landes
leuchtendes Feuer entzündet, dann ſollen
dieſe Feuer brennen als flammendes Zei-
chen einer geeinten und einigen Jugend.
Dieſe Jugend überwand in ſich die Unter-
ſchiede nach Beſitz, Klaſſe und Konfeſſion.
Sie ſtellt nicht mehr die Frage nach Her-
kunft und Geldbeutel: ſie mißt nur noch nach

Charakter und Leiſtung. Sie kennt keine
Grenzen als die zwiſchen Treue und Treu
loſen, zwiſchen Tapferen und Feigen und
keinen Adel als den Adel der Arbeit. Sie
bekennt ſich an ihren leuchtenden Holzſtößen
aufs neue zu dem Geiſt der Einfachheit und
Schlichtheit, der die Bewegung Abolf Hitlers
groß und ſiegreich gemacht hat, und zu ihrer
Aufgabe, als deutſche Arbeiterjugend Kämp-
fer zu ſein für Ehre und Freiheit des deut-
ſchen ſchaffenden Menſchen. Leuchtet weit
über deutſches Land, Maifeuer der HJ.,
flammende Symbole einer jungen Genera-
tion, die in harten Jahren des Ringens um
ihr Volk ſelbſt hart und ernſt geworden iſt
und die ſelber brennt im Dienſte der gro-
ßen Pflicht, der ſie gehorcht, der Arbeit an

Der Morgen des 1. Mai wurde durch ein
Großes Wecken nahezu aller Merſebur-
ger Trommler- und Pfeiferkorps eingeleitet,
die von der Peripherie der Stadt aus nach
dem Marktplatz marſchierten. Bald darauf
eilten die Beamten, die Arbeier und An
geſtellten und die Unternehmer nach ihren
Betriebsſtätten, um dort der feierlichen
Flaggenhiſſung um 8 Uhr beizuwohnen.
Prächtiger Sonnenſchein und beinahe ſom-
merlich warmes Wetter halfen überall mit,
dieſen Feſtakt zu verſchönen. Alle Häuſer
ſtrahlten freudige Feſtesſtimmung aus;
friſches Grün, flatternde Fahnen, Blumen-
ſträuße und Maien zierten Fenſter und Bal-
kone. Girlanden waren zum Teil ſogar
über die Straße geſpannt und zuſammen
mit dieſem Schmuck hatte die Natur ihr
ſchönſtes Kleid angelegt. Die Dolden der
Fliederbüſche leuchteten und die Kaſtanien
hatten ihre weißen Blütenkerzen aufgeſteckt.

Kurz vor acht Uhr verſammelten ſich dann
vor den Behörden und Betrieben auf Vor-
plätzen, Straßen, in Vorgärten und Höfen
alle Angehörigen der Deutſchen Arbeits-
front. Die Führer der Behörden und Be
triebe wieſen in ihren Anſprachen auf die
Bedeutung des „Feſttages der nationalen
Arbeit“ hin und gedachten der hohen Ver-
dienſte, die unſer Volkskanzler Adolf Hitler
ſich um das Wiedererwachen und Wiederer-
ſtarken der Nation erworben hat.

Um 9 Uhr fand dann auf dem Marktplatz
die große Kundgebung der geſamten Schul-
jugend Merſeburgs mit ihren Leitern und
Lehrkräften ſtatt. Hier wurde durch Laut-
ſprecher die Kundgebung der Schuljugenö im
Berliner Luſtgarten übertragen, in deren
Mittelpunkt die Rede des Miniſters für
Propaganda und Veolksaufklärung, Dr.
Goebbels, ſtand. An dieſem National-
feiertage marſchiere zuerſt die Jugend auf,
ſo führte der Miniſter aus, die dazu auser-
wählt ſei, die Feier des 1. Mai einzuleiten.
Nicht umſonſt ſei der Kampf zu einem
großen Teile gerade für die Jugend ge-
kämpft worden, denn ſie ſolle ihren Führern
immer wieder Mut zum Ausharren und zu
unerbittlichem Kämpfen geben. So ſei die
Arbeit an der Jugend eine der Hauptauf-
gaben des neuen Staates.

„Jugend iſt revolutionär, und ſie hat ein
Recht, die Revolution zu bejahen. Denn die
nationalſozialiſtiſche Revolution iſt für die
deutſche Jugend gemacht worden. Darum
haben wir die Jugend bei uns. Wer die
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Deutſchland. Den wenigen, die den Weg zur
Fahne der HJ. noch nicht fanden, ſeid Ruf
und Fanal, daß ſie die Reihen ſchließen und
daß unſer Sehnen werde:

Ein Führer, ein Volk, eine Jugend.“
Die eindrucksvolle Feier, an der auch

Kreisleiter Olleſch und Landrat Oberſt als
Gäſte teilnahmen, wurde mit dem Hitler-
jugendlied „Vorwärts, vorwärts und
einem „Sieg-Heil“ auf den Führer und den
Reichszugendführer beſchloſſen. Um 22 Uhr
marſchierten die Einheiten wieder nach
Hauſe, nachdem von der Hitlerjugend eine
Feuerwache zurückgelaſſen worden war.
Noch vor den Toren der Stadt konnte man
in der Ferne das ſodernde Feuer ſehen.

Feierliche Flaggenhiſſung am 1. Mai.
Der Aufkakt des nationalen Feierkags in Merſeburg.

Selbſtverſtändlich fand auch vor dem Ge
bäude des „Merſeburger Tageblatt“ die Flaggenhiſſung ſtatt. Betriebs-
führung und Gefolgſchaft hatten ſich voll
zählig eingefunden. Betriebsführer Ker-
ſt en hob in kurzer, eindringlicher Anſprache
die Arbeitskameradſchaft hervor, die alle An
gehörigen des „Merſeburger Tageblatt“ in
und außer Dienſt Feſt umſchließe. Auch er
gedachte des Volkskanzlers, deſſen ſtarker
Führerperſönlichkeit und warmherziger
Menſchlichkeit wir dieſen Tag zu verdanken
hätten und forderte dazu auf, rückhaltlos der
Führerſchaft Adolf Hitlers zu vertrauen uns
ihm auf dem Marſch in eine ſchöne deutſche
Zukunft treue Gefolgſchaft zu leiſten. Da
rauf gelobte er im Namen der Betriebslei-
tung, daß er immer das ſoziale Wohl der
Gefolgſchaft im Auge haben wolle und nach
beſtem Wiſſen und Gewiſſen die Intereſſen
der Firma und jedes Betriebsangehörigen
im Rahmen des Gemeinintereſſes der Na
tion wahrnehmen wolle.

Nun traten die neugewählten Vertrau-
ensmänner Mündecke, Beyer, Gil-
les und Markgraf vor. Jn ihrem Na
men gelobte Vertrauensmann Mündecke
ebenfalls treue Gefolgſchaft in nationalſozia
liſtiſchem Sinne und Wahrnehmung der Jn-
tereſſen jedes Einzelnen. Betriebsführer
und Vertrauensmänner bekräftigten ihr
Gelöbnis durch Handſchlag. Darauf wurde
von allen das Horſt Weſſel- und Deutſch

1lanölied geſungen.

Jugendkundgebung und Feſtzug.
Merſeburgs Schuljugend hörk die Ueberkragung aus dem Luſtgarken.

Zukunft hat, der hat die Jugend. Denn die
Jugend trägt ja die Zukunft in ſich, um ſie
ſoll nun in die Gedanken, die ſeine Führer
geſchaffen haben, hineinzuwachſen ſuchen.
Aber ſie möge nicht vergeſſen, daß es im
Leben nicht nur auf den Willen, ſondern auch
auf das gelernte Können ankommt.
So heißen die vier Vorausſetzungen, die
eine ſtarke Jugend mitbhringen muß, wenn
ſie Kraft genug haben will, das Reich der-
einſt in ihre ſtarken Hände zu nehmen:
Wiſſen, Geiſt, Mut und Charakter. Schulrat
Prager ſchloß die Kundgebung mit dem
Sieg-Heil auf Vaterland und Führer.

Der Umzug durch die Stadt.
Wer aber nun geglaubt hatte, er könne

jetzt im Eiltempo den Nulandtplatz erreichen,
der ward bald anderer Meinung. Auf der
Weißenfelſer Straße drängen ſich ſchon die
Menſchen, unruhige Erwartung liegt auf
allen Geſichtern, lange kanns ja ſchließlich
nicht mehr dauern, bis der erwartete Feſt
zug kommen wird. Da, wenige Minuten
nach 10 Uhr, ertönt Marſchmuſik: der Spiel-
mannszug der PO. macht den Anfang; und
nun bewegt ſich an unſern Augen ein Zug
vorbei, der wirklich ein Feſtzug iſt. Welch
ein Unterſchied vom Vorjahre! Damals
nur marſchierende Menſchenmaſſen, heute
aber hat man dem Handwerk beredteſten
Ausdruck verliehen, indem man jedem
Zweige einen Feſtwagen gab, der Kunde tut
von der Mannigfaltigkeit deutſcher Arbeit.

Als erſter kommt der Wagen der Maien-
königin. Weißgekleidet ſitzt ſie in ihrem
grünen Thron, an ihrer Linken der Maien-
graf, um ſie herum das Gefolge. Und nun
folgen in buntem Wechſel Gruppen der ein-
zelnen Berufe, der Behörden, der Jnnungen
immer wieder von Wagen unterbrochen. Da
kommt das Urlaubsſchiff, die Flugzeug-
bauer, der Rundfunkwagen und, laut be-
jubelt, das Siedlungshaus mit den zahlloſen
Kindern und dem Storch überm Schornſtein,
da rollen die Wochenendfahrer im ſchmucken
Omnibus vorbei, und der Säugling auf dem
Milchwagen entwickelt einen bei dieſer
Wärme ſehr begreiflichen Durſt.

Ob die Müller und Bäcker auf dem Wege
noch ein Brot zuſtande gebracht haben, iſt ans
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nicht bekannt, wir glauben aber mit Beſtimmt
heit ſagen zu können, daß den Ochſen und
Kühen im Fleiſcherwagen dieſe Fahrt be
deutend mehr Spaß gemacht hat, als Fahrten
an andern Tagen in dieſem Gefährt Und
wen hätte nicht das ſchöne Sohlenleder der

s r

hatten eine ganze Dachkonſtruktion Minja
ture mitgebracht. Ach, wie mancher mag beim
Anblick des Schneiderwagens heimlich geſeufzt
haben: „Ein Maßanzug!“ (Wie liegſt du fern,
wie liegſt du weit Glücklicherweiſe kamen
gleich hinterher noch die Wagen der Papierin

h Mit der „Menfe olivia“ auf
groher Fahrt

Ein Festwagen der Ns.- Gemein-
schaft „Kraft durch Freude“-

9

Schuhmacher gereizt, oder der im Netz zap- duſtrie der Heizungsinduſtrie und der Feuer-
pelnde Karpfen? Auf den Wagen der Gärt-
ner folgte der der Bierbrauer ſollten
zwiſchen den Blumen und der Blume doch
gewiſſe Beziehungen ſtehen

Die Schloſſer ſchweißten (und ſchwitzten),
Tiſchler, Friſeure, Mechaniker und Maler zeig-
ten ihre Kunſt, und die Leute vom Baugewerbe

wehr, ſo daß es mit den trüben Gedanken bald
vorbei war.

Gar zu ſchnell war manchem das Ende ge-
kommen, aber wer's nochmal ſehen wollte, (und
das wollten die meiſten) dem war ja genug
Gelegenheit gegeben. Gegen 12,30 Uhr
wurde der Zug am Nulandtplatz aufgelöſt.

Tauſende hörten den Führer.
Die gewaltige Kundgebung auf dem Stadthallengelände am Gokthardkeich.

Gegen 3 Uhr nachmittags rückten die Be-
hörden und Betriebe mit klingendem Spiel
auf den Stadthallenplatz. Schon lange vor-
her fanden ſich viele Zuſchauer ein, die in
dichtem Rahmen das große Viereck ſäumten.
An der Spitze der Beamtenſchaft der Pro-
vinzialver waltung marſchierten Landes-
hauptmann Otto und erſter Landesrat Dr.
Thießler. Als Führer der Beamten
unſerer Stadverwaltung war Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach erſchienen. Auch
Landrat Oberſt und ſeine Beamtengefolg-
ſchaft fehlten nicht. Ferner ſah man den
Brigadeführer der SA., Oberführer Heinz
mit ſeinem Stabe. Auch Major Radwan,
der Kommandeur der Landespolizei, war
erſchienen. Ferner bemerkte man Bürger-
meiſter Geſchwantner und die Stadt-
herren Rietze und Blanckenburg. Im
übrigen war es unmöglich, alle Führerper-
ſönlichkeiten Merſeburgs zu ſehen, denn die
meiſten marſchierten mit ihren Arbeitskame-
raden in Reih und Glied.

Der Aufmarſch der Tauſende vollzog ſich
in ſtraffen Formen. Alles nahm die Front
zur Rednertribüne, die von zwei Laut
ſprechern flankiert wurde und vor der ſechs
große rote Fahnen mit dem ſchimmernden
Hoheitsabzeichen der NSDAP. aufgepflanzt
waren. Bemerkenswert war auch der Auf-
marſchplan an ſich, der wenn auch in
kleinem Rahmen dem Aufmarſch zum
Nürnberger Parteitag ähnlich war.

Bewegung ging durch die Reihen, als
Kreisleiter Olleſch mit ſeinem Stabe den
Platz und bald darauf die Rednertribüne
betrat. Ehe aber der Feſtakt begann, mar-
ſchierte eine Hundertſchaft der Lan-
despolizei ein und nahm die Front zum
Rednerpodium. Das ſtraffe Auftreten der
Polizeibeamten, die exakten Karabinergriffe
fielen allgemein angenehm auf.

Der Feſtakt begann mit dem feierlichen
Einmarſch der Fahnen, die rechts und links
von der Redönertribüne Aufſtellung nahmen.
Die NS.-Kapelle ſpielte während des Ein-
marſches unter der Leitung von Meiſter
Granzan exakt und ſchwungvoll den Ba-
denweiler Marſch. Wer Gelegenheit hatte,
das gewaltige Viereck des Platzes von einem
höher gelegenen Punkte zu überſchauen, dem
bot ſich ein farbenfreudiger Anblick. Vom
lichten Grün der Baumkronen hoben ſich die
ſechs Rieſenfahnen und die vielen Sturm-
fahnen wirkungsvoll ab. Beſonders ſchön
war der Blick von der Naumburger Straße
her. Der Gotthardteich, das „blaue Auge“
der Stadt, gab einen prächtigen Hintergrund
ab,

Kreisleiler Olleſch

erinnerte in ſeiner Anſprache an den Tag
von Potsdam, dem Wiedergeburtstag
der Nation am 21. März 1933 in der Gar
niſonkirche. Er gab eine Schilderung jener
Zeiten, die hinter uns liegen, der Zeiten,
die das Gepräge des Klaſſenhaſſes und des
Standesdünkels auf der Stirn trugen. Schon
damals aber rang der deutſche Arbeiter um
höhere Ziele und das maryiſtiſche Gift, der
Jrrweg der Gewerkſchaften und oft blutiger
Terror haben das Gute, das immer im
deutſchen Arbeiter ſchlummerte, nicht ver-
ſchütten können. Wenn auch das reine Wol
len gläubiger Arbeiter verſeucht wurde durch
jüdiſch-marxriſtiſche Methoden, ſo blieb den-
noch der größte Teil deutſchfühlend,
das bewies die Bereitſchaft der arbeitenden
Stände des deutſchen Volkes im Herbſt 1914.
Auch in den nachfolgenden ſchweren Jahren
haben Klaſſengegenſätze und Standesinter

eſſen, haben ſchwere Wirren und dunkle
Notzeit die Stimme des Blutes im
deutſchen Menſchen nicht zum Schwei-
gen bringen können. Aus der Kamerad-
ſchaft des Schützengrabens wurde die natio-
nalſozialiſtiſche Jdee geboren. Das Erleb-
nis des Krieges wurde richtunggebend auch
für unſer weiteres Leben in der Heimat.
Und fanden ſich zunächſt auch nur wenige
Männer zu Adolf Hitler, ſchon bald wuchs
die Zahl ſeiner treuen Anhänger. Es wur-
den Taten getan und Opfer gebracht, die wir
den Heldentaten des Krieges würdig anrei-
hen können. Heute nun ſteht das deutſche
Volk geeint in ſeinen Ständen und Konfeſ-
ſionen da. Nicht zuletzt wurde der deutſche
Arbeiter völlig für den Gedanken der
Volksgemeinſchaft gewonnen und er ſelbſt
hat in der national ſozialiſtiſchen Bewegung
in vorderſter Linie geſtauden, wenn es galt,
den Volksgemeinſchaftsgedanken in die Tat
umzuſetzen. Millionen deutſcher Arbeiter be-
kannten ſich zu dem Manne, der aus ihrer
Mitte kam und immer der Jhrige geblieben
iſt zu Adolf Hitler!

Früher ſtanden faſt 200 Arbeitgeberver-
bände und Gewerkſchaften gegeneinander.
Dieſem Bruderkampf wurde am 2. Mai 1933
ein Ende gemacht. Blicken wir heute auf
das erſte nationalſozialiſtiſche Arbeitsjahr
zurück, ſo müſſen wir feſtſtellen, daß in die-
ſem Jahre Millionen Arbeitsloſe in die Be-
triebe zurückkehrten. Aus dem erſten Mai
der Jnternationale iſt alſo der erſte Mai
der nationalen Solidarität geworden. Heute kann nun der Arbeitsmann der
Stirn und der Fauſt freudig bekennen: „Jch
kenne wieder ein Vaterland und
das heißt Deutſchland!“ Voller Dank
richten ſich daher unſere Augen auf den Füh-
rer. Wir geloben, ihm in Treue zu folgen:
Nichts für uns, alles für unſer Volk für
Deutſchland!

Kreisbekriebszellenobmann Ungerer

wies in ſeiner Rede auf die Bedeutung des
Nationalfeiertags hin und ſprach ausführlich
und eindrucksvoll über das Geſetz der Nat,
nalen Arbeit. Er betynte beſonders, daß 9lpaolf
Hitlers Kampf von Anbeginn an um die
Seele der Abſeitsſte henden, der
Arbeiter, gegangen wäre. So gelte es alſo
auch für uns, im Sinne des Führers von der
Seele her den deutſchen Menſchen neu zu
geſtalten. Aus dem Arbeitertum ein feſtes
Glied der Nation machen, iſt die Aufgabe die
der Führer uns allen geſtellt hat. Erziehungdes Einzelnen zum Rouonalſorialis ins ſei
nötig und nun mit Hitler in das neue Ar-
beitsjahr!

Es folgte die Uebertragung des Staats-
aktes vom Tempelhofer Feld in Berlin mit
der großen Rede des Führers über die wir an
anderer Stelle ausführlich berichten. Den tie-
fen Eindruck, den die Rede auf die Merſe-
burger Hörer machte, ließ Kreisbetriebszellen-
obmann Ungerer ausklingen in einen be-
t aufgenommenen dreifachen Heilruf auf

en Führer, dem das Horſt-Weſſel-Lied folgte.

Der Abend führte die Betriebsführer und
ihre Gefolgſchaften, die Leiter der Behörden
mit der Kollegenſchaft in den Gaſtſtätten
Merſeburgs zu freundlichem Umtrunk und
geſelliger Zwieſprache zuſammen. In feſtlich
geſchmückten Räumen war man bei flotten
Marſch- und Tanzweiſen noch lange beiſam-
men, ſang deutſche Frühlings- und National-
lieder, ſo daß der Feiertag der nationalen
Arbeit einen harmoniſchen und bis zuletzt
ungeſtörten Ausklang erhielt.

Muruää n Toeyeääää Mittwoch, 2. Mai

Die Maifeier der Kriegsopfer.
R96K. und C. im Dienſte der Volksgemeinſchaft.

Schöner konnte wohl kaum der Volks-
verbundenheit, die das hervorragendſte Zei-
chen des neuen Staates iſt, Ausdruck ver-
liehen werden, als in der Form, wie dies
das Nationalſozialiſtiſche Kraftfahrerkorps
die Kameraden vom Motorſturm 41 M,38,
und der Deutſche Automobilklub am geſtrigen
1. Mai taten. Sie hatten die Kriegsopfer,
die ja von unſerem Volkskanzler als die
erſten Porkämpfer des neuenDeutſchland bezeichnet worden ſind, und
die für das Vaterland Gut und Blut freudig
hingaben, zum Zeichen des Dankes zu einer
Fahrt in den lachenden Frühling eingeladen
und bezeugten damit eine ſoziale Tat, die
gewiß manche herbe Erinnerung an dié
letztverfloſſene Zeit der Enttäuſchung und der
Vi ternis auszulöſchen geeignet wer.

Um 11 Uhr ſtellten ſich die Mitglieder
des NSKK, der MSA und des DDAC mit
ihren geſchmückten Wagen auf dem Nu-
landtplatz auf. Auch aus dem Landkreis
Merſeburg war eine ſtattliche Anzahl Fahr-
zeuge aufgefahren. Von den Kriegsopfern
hatten ſich ſo viele eingefunden, daß die
105 Kraftwagen mit rund 420 Per-
ſonen bis auf den letzten Platz beſetzt
wurden. Kurz nach 12 Uhr gab Kreis-
obmann Seifert das Zeichen zum Start und
die lange Kette der Wagen ſetzte ſich in
Bewegung.

Jn gemäßigtem Tempo ging es durch
die Naumburger Straße über Kötzſchen,
Niederbeung durch Großkayna hindurch und
überall wurde die mehrere Kilometer lange
Kraftwagenkarawane von den Bewohnern der
durchfahrenden Orte freudig begrüßt. Glück-
lich leuchteten die Augen der Kameraden auf,
denen die Freude zuteil wurde, in die herr-
liche deutſche Maienwelt hinauszufahren und
herzlicher iſt wohl kaum ein Frühling be-
grüßt worden, als von denen, die durch die
Laſt ihrer Kriegsleiden behindert, ſonſt nur
auf ihren Stock geſtützt einen kurzen Gang
bis vielleicht vor die Tore der Stadt machen
konnten. Schöner als es Worte zu tun ver-
mögen, war für die Fahrer, die ihren Wagen
zur Verfügung geſtellt hatten, das Bewußt-
ſein denen einen Tag der Freude verſchafft
zu haben, die der Freude mehr als andere
bedürfen und ihnen neue Kraft mit auf
ihren Lebensweg zu geben, der oft ſchwerer
iſt, als der nur zu ahnen vermag, von
dem ein gütiges Geſchick keine Opfer an
Blut und Geſundheit forderte. Es war
gerade ſo, als wolle auch der Himmel ſeinen
Segen zu dieſem Werk wahrhaft brüderlicher
Nächſtenliebe geben, ſo lachte er im heiterſten
Blau eines erſten Maientages

Durch Freyburg hindurch an der Unſtrut
entlang war alles ein Blühen und Duften
und von den Hängen der Unſtrutberge leuch-
teten des Frühlings bunteſte Farben. Laucha
wurde durchfahren und dann wand ſich die
lange Schlange der dichtbeſetzten Wagen die
ſteilen Dorndorfer Hänge hinauf bis zum
Fliegerhorſt. Unter ſachkundiger Führung
wurde dort oben alles Sehenswerte beſichtigt.
Dann ſtieg Ortsgruppenkeiter Schobinger mit
dem „Wieland“ vom Flugzeug hochgeſchleppt
auf und führte einige ſchnittige Kurven
und Wendungen vor. Mit geſpanntem Jnter-
eſſe wurde auch die ſtolze „Merſeburg“ be
wundert. mit der ſich der Fluglehrer
Oeltz ſchner hatte emporſchleppen laſſen.
Nach etwa einſtündigem Aufenthalt wurde

zum Sammeln laſen und dann ging es
in flotter Fahrt über Gleinaga hinauf zum
Edelacker. Dort hatten bereits fleißige
Hände der Freyburger Frauenſchaft die
weißen Tiſche im Garten gedeckt und es
dauerte garnicht lange, dann war der unter
wegs geſchluckte Staub mit gutem Kaffee
hinuntergeſpült. Große Kuchenberge waren
im Nu verzehrt. Wem ſollte es aber auch
hier in Gottes freier Natur und bei den
Klängen der Muſik nicht ſchmecken? Ließ man
das Auge rings über die Höhen ſchweifen
ſo arüßte der Schweigenberg mit dem Ort
Zſcheiplitz herüber, durch das Tal windet
ſich die Unſtrut wie ein ſilbernes Band
und biegt hinter den bewaldeten Hängen
des Rödel nach Naumburg zu ab. Unten im
Tal aber liegt die frohe Weinſtadt Freyburg
wie in einer Rieſenſpielzeugſchachter, von
grünen Wieſen und Matten umrandet. Die
Rebſtangen ſtehen mit ihren erſten grünen
Blättchen wie Soldaten in Reih und Glied
ausgerichtet. Ueber allem leuchtet des Maien-
himmels heiteres Blau und die Sonne ver-
goldet das liebliche Bild mit leuchtendem
Schein. Jm Garten aber überſchatteten große
Kaſtanien, die zur Feier des Tages ihre
Kerzen wie Weihnachtslichter aufgeſteckt hat-
ten, weitausladend die frohe Schar der Gäſte.

Für das NSKK richtete dann Vereitſchafts-
führer Rößner herzliche Worte der Be-
grüßung an die Kriegsbeſchädigten. Eben
falls entbot auch Ortsgruppenführer P e'n-
kert allen im Namen des DDAC ein herz-
liches Willkommen und verſprach auch für das
nächſte Jahr wieder eine ſolche Fahrt in
der Hoffnung, daß die diesſährige allen
Teilnehmern gefallen habe. Für die Fahrt-
teilnehmer gab es dann noch eine beſondere
Ueberraſchung denn außer Kaffee und Kuchen
gab es noch etwas Rauchbares. Die Kreis-
leitung ſowie viele Merſeburger Geſchäfts
leute und andere ungenannte Spender hatten
die Mittel dazu zur Verfügung geſtellt.
Von 16 Uhr ab wurde dann der große
Staatsakt aus Berlin übertragen und
ſo wuchs dieſer im Verhältnis kleine Kreis
zuſammen mit dem geſamten deutſchen Volke,
daß ſich in dieſer Feierſtunde ſeeliſch vereint
als eine feſtgefügte und unzerſtörbare Ein-
heit erwies.

Ehe dann die Heimfahrt angetreten wurde,
verſammelte Kreisobmann Seifert noch
einmal alle Kameraden um ſich und dankte in
bewegten Worten vor allem den veran
ſtaltenden Organiſationen, im Namen der
National ſozialiſtiſchen Kriegsopferverſorgung.
Er wies dann in ſeiner Rede auf den tiefe-
ren Sinn dieſes Tages hin, der durch die
Tat gezeigt habe, wie der Wille des Füh-
rers: die Schaffung der großen deutſchen
Volksgemeinſchaft, ſich bereits alle Herzen
erobert habe. Dieſe Stunden der Freude
ſeien für alle, die ſie mit erleben durften
zu einer Quelle neuer Kraft geworden. Mit
einem Gruß an den Führer ſchloß er ſeine
Anſprache. Machtvoll erklang aus froh ge-
ſtimmten Herzen das Deutſchlandlied hin-
unter ins Tal.

Jm Widerſchein der langſam un erge' enden
Sonne ging es dann in gemächlichem Tempo
heimwärts. Allen Fahrteilnehmern aber wird
dieſe Mafifeier, die ihnen unſere Merſeburger
Kraftfahrer bereiten halfen, noch lange in
dankbarer Erinnerung beliben,

Am Montagabend hielt das Nationalſozia-
liſtiſche Kraftfahrerkorps im Kaſino ſeinen
Generalappell ab, zu dem ſich neben den
NSKK Männern auch zahlreiche Mitglieder
der MotorSA als Gäſte eingefunden hatten,
ſo daß der große Saal kaum ausreichte, um
die Menſchenmaſſen aufzunehmen. Nach einer
kurzen Begrüßung teilte der Führer der
Bereitſchaft, Rößner mit, daß ſich der
Stabschef Reichsminiſter Röhm für den
16. Juni angemeldet habe, und daß er bei
dieſer Gelegenheit auch das NSKK beſichtigen
werde. Nachdem der Bereitſchaftsführer noch
quf die drei Tage Harzfahrt hingewieſen
hatte, die vom 10. bis 12. Mai ſtattfindet,
nahm Polizeioberleutnant Schwalm das
Wort zu ſeinem Vortrag über den Verkehr
aus Straßen und Plätzen und die geſetztichen
Beſtimmungen hierüber.

Er wies einleitend darauf hin, daß man
häufig den Kraftfahrern die Schuld an Ver-
kehrsunfällen in die Schuhe ſchieben wolle, an
denen vielmehr die Sorgloſigkeit anderer
Wegebenutzer Schuld habe. Er erläuterte
dann zunächſt die Begriffe Hauptverkehrs-
ſtraße, Straße 1. Ordnung.. Fernverkehrs-
ſtraße uſw. und die beſonderen Beſtimmun-
gen die für dieſe Straßen gelten.

Auch über die Pflichten der Fußgänger
machte Oberleutnant Schwalm ausführ-
liche Angaben und betonte dabei, daß in
Zukunft die „Dammpromengade“ in ver
Gotthardſtraße fortfallen werde.
Sowie es nicht angehe, daß Fahrzeuge

auf den Gehbahnen herumfuhrwerken, könne
es auch nicht geduldet werden, daß die Fuß-
gänger die Fahrbahn für ſich in Anſpruch
nehmen. Oberbeutnant Schwalm ſprach weiter
eingehend über die zuläſſigen Höchſtgeſchwin
digkeiten, betonde die Wichtigkeit des Brems

9kabschef Röhm kommk.
Generalappell der Bereitſchaft V des RS5,-Kraftfahrerkorps in Merſeburg

weges bei Unfällen und erläuterte ſchließlich
das Ueberholen. Zum Schluß ſeines Vor-
trages gab er einen Extrakt aus der am
1. April in Kraft getretenen neuen Ver-
kehrsordnung die vorläufig nur für Preußen
gelte deren Gültigkeit aber wahrſcheinlich
demnächſt auf das ganze Reich aus-
gedehnt werde. Jntereſſant daraus iſt,
daß ſpäteſtens bis zum 1. Juni jeder Laſt-
wagen mit einem Rückſpiegel und jedes Fahr-
zeug alſo auch die Handwagen mit
einem Rückſtrahler verſehen ſein muß. Be-
ſondere Beſtimmungen ſind auch für bei
Dunkelheit marſchierende Kolonnen erlaſſen
worden und zwar müſſen dieſe im erſten und
letzten Glied mit Rückſtrahlern ausgerüſtet
ſein. Schließlich verlas Oberleutnant Schwalm
noch „20 Regeln für Verkehrsdisziplin“, die
in prägnanter Form noch einmal alles Wich-
tige betonten.

Nachdem Bereitſchaftsſührer Rößner dem
Redner gedankt hatte, trat eine kurze Pauſe
ein. Es folgte dann noch ein Referat des
Zugführers Sommer, worauf der General-
appell mit einem „Sieg Heil“ auf den Führer
und dem Horſt Weſſel-Lied geſchloſſen wurde.

maibeginn in Meuſchan.

Auch Meuſchau beging mit einem feſt
lichen Programm den Nationalfeiertag der
Deutſchen. Als Stätte der Feierlichkeiten
hatte man den Platz am Kriegerdenkmal ge-
wählt. Die Verbände traten um 2 Uhr auf
dem Schulplatze zuſammen und marſchierten
von hier durch das Dorf zum Feſtplatze. Jm
Mittelpunkte der Feier, die mit einem ge-
meinſamen Liede „Brüder in Zechen und
Gruben“ und einem Sprechchor eingeleitet
wurde, ſtand die Anſprache des Kreisbe
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Treuſorgend
Die Todesanzeigen in der Zeitung ziehen

mich in ihren Bann. Hat nicht eine jede dieſer
ſchwarzumränderten Mitteilungen ein Geſicht
für ſich, oder eine Geſchichte? Die meiſten der
Verſtorbenen kenne ich nicht, aber ich leſe wie in
einem Roman ihr Leben aus den Nachrufen,
die ihnen folgen, was ſie ihrer Familie, ihrer
Umgebung im Leben geweſen ſind.

Da iſt das Haupt einer großen Firma; man
ſieht den ehrenwerten Kaufmann, ſtrebſam, ge
wiſſenhaft, gerecht gegen ſeine Untergebenen.
Er hat als echter deutſcher Mann ſeiner Fami-
lie und ſeinem Vaterlande gedient, bis der Tod
ihn abrief. Jn ſeiner Treue zur Arbeit fand
er Lohn und Befriedigung.

Ein andermal iſt's ein Soldat, tapfer und
ehrenvoll vielleicht trug er die Leiden des
Krieges in jahrelangem Siechtum als Held
iſt er nun geſtorben. War er jung, hoffnungs
voll, oder ein alter, verdienter General, ſeinem
König und Kriegsherrn unverbrüchlich ergeben
bis zum letzten Atemzuge? Oder ein tapferer
brauner Kämpfer, der mit ſeinem Leibe die
Kameraden deckte und ſelbſt den Todesſtoß
empfing?

Da wieder iſt ein Künſtler, dem der Senſen-
mann den Griffel oder den Meißel aus der
Hand nahm. Auch die herrlichen Gedanken und
Bilder, die er noch der Vergangenheit entreißen
wollte, die ihm die Unſterblichkeit ſichern ſollten,
er konnte ſie nicht mehr formen. Von einem
anderen erſchaffen, in anderer Geſtalt werden
ſie vielleicht dereinſt erſtehen.

Lieb und rührend iſt es, von dem Hinwelken
einer kleinen Menſchenblume zu leſen, eines
armen Seelchens, das dieſe Welt verlaſſen
mußte, ohne ſeine Freuden und Leiden gekoſtet
zu haben. Und welch große, rieſengroße Lücke
hinterläßt es doch nach ſeinem oft ſo kurzen
Erdenleben!

Niemand wird verſchont, alle müſſen zum
Todesreigen antreten, der brave Handwerks-
meiſter, der fleißige Arbeitsmann. Aber nichts,
nichts kommt dem einen gleich, das in ſeiner
großen Schickſalsſchwere und Traurigkeit ſchier
unfaßlich iſt, dem Tod einer Gattin, einer Mut
ter. Sie ſoll für immer gegangen ſein? Wie
ſoll man weiterleben! Ohne ſie, ihr Liebe aus
ſtrahlendes Weſen, ihren Rat und ihre hilfreiche
Güte iſt man ein im Finſtern taſtendes Kind.
Aber unerbittlich wurde ſie genommen.

Wie gleichlautend und alltäglich klingen die
fo oft gebrauchten Worte einer ſolchen Anzeige
und Hoch: Was liegt alles darin? Kann es
Herrlicheres für eine Frau geben als „treu-
ſorgend“ genannt zu werden? Es ſchließt ihr
ganzes Daſein ein, ihr Tun und Denken und
Wirken, ihre Liebe in Fürſorge für andere.
Jhre eigenen Wünſche werden klein, ſie gibt ſich
ſelbſt auf und findet darin ihre höchſte Befriedi-
gung.

Ach, ihr Frauen und Mädchen, die ihr euch
ein Leben. in Selbſtändigkeit und Unabhängig-
keit erſehnt, wie blind ſeid ihr doch! Um das
Schönſte wollt ihr euch betrügen und werdet
einſt mit leeren Händen daſtehen vor des
Höchſten Throne. Nichts Beſſeres kann eine
Frau erſtreben, in welchem Kreiſe ſie auch wirkt
und lebt, als dies eine: daß geliebte Menſchen
ſie einſtmals als „treuſorgend“ preiſen möchten

v. P.

O wunderſchön iſt Gottes Erde,
Und wert, darauf vergnügt zu ſein!
Drum will ich, bis ich Aſche werde,
Mich dieſer ſchönen Erde freun!

Ludwig Hölty.

Das Grab der Pharaonentochter
Novelle von Georg Freimuth.

Daß die kleine blaſſe Evelyn ihre Hochzeits
reiſe nach Aegypten machen würde, ſchien allen,
die ſie kannten, nur ſelbſtverſtändlich. Hatte
ſie doch von Kindheit an alles geleſen, was ſie
über das alte Land der Pharaonen nur hatte
auftreiben können, und hatte ſie doch halbe
Tage in den ägyptiſchen Sälen des Britiſchen
Muſeums verbracht. Und nun ging ſie endlich
als Gattin des Sir Henry Grey an deſſen Seite
wirklich durch die Gaſſen von Kairo und nahm
das laute und bunte ſüdliche Leben in ſich auf
wie etwas, das ſie in ihrer engliſchen Heimat
lange hatte entbehren müſſen.

Da ſie nicht mit den Herden der Touriſten
zuſammentreffen wollten, hatten ſie bisher
weder die Pyramiden noch die Sphinx beſucht,
dagegen wanderten ſie, eigentlich ſehr zum
Mißvergnügen Sir Henrys, viel in den engen
Gaſſen der Einheimiſchen und in den Baſaren
umher. Auf einem ſolchen Streifzug war es,
daß Evelyn plötzlich mit einem leiſen Schrei
Sir Henrys Arm ergriff und, als er ſich er
ſchrocken nach ihr wandte, zitternd auf einen
hochgewachſenen Aegypter deutete, der ſich eben
langſam abwandte und davonſchritt. Sir Henry
konnte eben noch ein ſchönes, dunkles Geſicht
mit ſeltſam großen Augen erkennen, dann war
der Mann im Gewühl des Baſars ver-
ſchwunden.

„Was hat dich ſo erſchreckt, Evelyn?“ fragte
Sir Henry. „Kennſt du den Mann?“

„Sie ſchüttelte den Kopf: „Nein aber er
hat mich ſo ſonderbar angeſehen“, antwortete
ſie, „ſo, als ob er mich kennt!“

c

Von dieſem Tag an ſchien es Sir Henury, als
tauchte das dunkle Geſicht des Aegypters immer
wieder in ihrer Nähe auf. Er wußte nicht, ob
Evelyn dieſelbe Beobachtung machte, da er, um
ſie nicht wieder zu erſchrecken, darüber ſchwieg.

Schon dachte er aber daran, die Hilfe der
Polizei gegen den unheimlichen Verfolger an
zurufen, als ſie eines Abends in das Hotel
zurückkehrten und den Aegypter im Geſpräch
mit dem Portier antrafen. Dieſer kam ihnen
ſofort entgegen und fragte leiſe: „Brauchen die.
Herrſchaften vielleicht einen Führer? Einer
der beſten hat ſich eben nach langer Zeit wieder
bei mir gemeldet. Er heißt Mohammed Haſſan,
ein durchaus verläßlicher Mann, der gut eng-
liſch ſpricht und ſich mit Durchſchnittstouriſten
überhaupt nicht abgibt: Wer aber Gnade vor
ſeinen Augen findet, kann Ueberraſchungen er
leben. Jch glaube, der Mann kennt verborgene
Tempel und Gräber, von denen ſonſt niemand
eine Ahnung hat!“

Sir Henry mußte über den geſchäftstüchtigen
Portier lachen. Wieviel Prozent vom Führer-
lohn hat er wohl für dieſe gute Reklame ver-
langt? dachte er. Und dann: Alſo deshalb hat
uns dieſer Haſſan ſo beharrlich verfolgt! Und
gutgelaunt, offenbar weil der Aegypter ihn
nicht zu den Durchſchnittstouriſten zählte,
wandte er ſich dieſem zu.

Haſſan ſprach leiſe und langſam: Er wüßte
ein Felſengrab mit der Mumie einer Pharao-
nentochter. Noch kein Fremder hätte es ge-
ſehen! Wieder lachte Sir Henry, aber der
Aegypter ſprach ſanft und mit geſenkten Augen
weiter, und da er verſprach, aute Pferde, einen
verläßlichen Diener und die nötige Ausrüſtung
zu beſchaffen und nur beſcheidene Forderun-
gen ſtellte, war man bald einig geworden.

e

Sie hatten den Diener mit den Pferden am
Fuße der Felſen zurückgelaſſen und kletterten
in der glühenden Hitze weglos ſteile Schluchten
bergan. Es ſchien Sir Henry, als führte ſie
Hafſan abſichtlich kreuz und quer, um ein ſpä-
teres Wiederfinden des Grabes unmöalich zu
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Die Det tichfrauen in Degensburg
Die erſten Frühjahrsrettiche warten in den Straßen der alten Handelsſtadt an der Donau

auf die Käufer.

Paterländiſche Gedenktage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

1. Mai,
1626: Stiftung des älteſten Infanterie-Rats.,

3. Oſtpr. Grenadier-Rat Nr 4.
1915: Schlacht bei Gorlice-Tarnow.

machen. Einen Augenblick lang dachte er ſogar
an Hinterhalt und Ueberfall und griff in die
Taſche, um ſich zu überzeugen, daß er ſeinen
Revolver noch bei ſich trüge.

Endlich machte der Aeaypter vor einer ſchma
len, kaum mannshohen Felsſpalte halt. Sir
Henry blickte hinein: Ein glattgehauener Gang
verlor ſich in undurchdringliche heiße Fin-
ſternis.

Haſſan wandte ſich an Frau Evelyn, die blaß
vor Erregung und ſchwer atmete: „Hier iſt das
Grab, Herrin“, ſagte er, „kein Fremder hat es

noch äeſehen.“ JSir Henry ſchaute auf die totenſtille, wilde
Felslandſchaft zu ſeinen Füßen und begann,
den Worten des Aegypters Glauben zu ſchen-
ken. Wirklich, nicht das geringſte Zeichen ver-
riet, daß jemals Menſchen in dieſer Oede ge
weilt hatten. Wieder beſchlich ihn plötzliche
Furcht: wenn ihnen hier etwas zuſtieße, würde
niemand ihnen Hilfe bringen können. mm
Hotel wußte man ja nicht einmal. wohin ſie
geritten waren. Sonderbar daß die ſonſt ſo
ſchüchterne Evelyn ſich gar nicht fürchtete. Er
warf einen Blick auf ſie und erſchrak über den
ſonderbaren Ausdruck ihre Geſichts. „Was
haſt du, Liebling?“ fragte er.

Sie ſtrich ſich mit der Hand über die Stirn:
„Jch kenne dieſe Berge“, antwortete ſie leiſe,
„ich habe ſie oft im Traum geſehen und
auch Sie blickte ſich ſchen nach dem Aegyp-
ter um, der eben die mitgebrachten Fackeln ent-
zündete,

„Was wollteſt du noch Evelyn?“
drängte Sir Henry.

Aber ſchon trat Haſſan hinzu und wandte ſich
an Frau Evelyn, wie er übrigens auch die we-
nigen Worte, die er während des Rittes und
während des Aufſtiegs geſprochen, nur an ſie
gerichtet hatte. „Wenn es Euch nun gefällt,
Herrin, einzutreten?“, ſagte er, ihr mit tiefer
Verneiquna eine Fackel reichend.

e

Evelyns ſchlanke, weiße Geſtalt verſchwand in
dem dunkeln Gang, lautlos folgte der Aegyp-
ter. Sir Henry ergriff ebenfalls eine Fackel
und ſeinen Revolver in der andern Hans,
folgte er den Voranſchreitenden,

JFn dem ſchmalen Gang lag regaunasloſe, er-
ſtickende Hitze. Zuweilen gabelte ſich der Gang,
oder es zweigten Seitengänge ab, die in noch
ſchwärzere Finſternie führten, Plötzlich blieb
der Aegypter ſtehen, ſo daß auch der hinter
ihm ſchreitende Sir Henry haltmachen mußte.
Dieſer hörte Evelyn noch einige Schritte tun
und dann einen lauten Schrei ausſtoßen. „Eve-
lyn!“ rief er. „Evelyn was iſt mit dir?“ Und
dann: „Laſſen Sie mich vorüber! Platz da,
ſonſt ſchieße ich Sie nieder!“ Aber ſchon hatte
der Aegypter Sir Henry den Revolver ent-
riſſen und weit fort ins Dunkle geſchleudert;
regungslos ſtand er noch ein vaar Augen-
blicke, dann trat er in eine Niſche und gab den
Weg frei. Sir Henry ſtürzte vorwärts: Ein
rundes Gemach tat ſich auf, Götterbilder ſtan-
den ernſt ringsum an den Wänden, und da

durch Kaffee Ha

ſagen,

Die drei Wagemutigen
PDoman von j. Weudert
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b. Fortſetzung.
Als fie aus dem Bahnhofe traten, ſtarrten

ihnen unvergleichlich ſchmutzige Straßen ent
gegen. Sie waren enttäuſcht.

„So etwas nennt man eine Stadt!“ rief der
ſanftmütige Peter Kalin bislang John Le
wis. Die Häuſer ſahen unangenehm verwahr-
loſt aus. Kein Lebeweſen zeigte ſich. Zwei Kö-
ter zerbalgten ſich, heiſer bellend, im Moraſt,
bis der eine, heulend und hinkend, mit einge
klemmtem Schwanze davonrannte. Alles
machte den Eindruck elenden Verfalles.

Daß ein Mann mit einem rieſigen Vollbart,
der im ſelben Zug war, ihnen vorſichtig folgte,
bemerkten ſie nicht.

„Jch glaube, wir müſſen als erſtes für un-
ſeren Magen ſorgen“. ſtellte Michael feſt.
„Meiner knurrt entſetzlich“

Dieſer gute Rat wurde unter allgemeinem
Beifall angenommen. Bald ſaßen ſie in einer
düſteren, zweifelhaften Kaſchemme und aßen
etwas ihnen Unbekanntes, was ſie noch zweifel-
hafter anmutete.

„Appetit muß man in dieſem Land ſchon
haben“, grunzte Michael ſeelenvergnügt vor ſich
hin und verſchlang reſtlos, was er erhielt. Pe-
ter und Waſſilij folgten ſeinem Beiſpiele, wenn
auch nicht ganz ſo guter Stimmung. Ein ſtäm-
miger, kratzbürſtiger Wodka beſchloß das Mahl.

Nach dem Eſſen wurde beſchloſſen, auf die
Suche zu gehen. Wenn möglich, mußte es ein
Doppelgeſpann ſein. An ein Auto war natür-
lich in dieſer Gegend nicht zu denken, es hätte
auch nur Aufſehen erregt.

Sie verteilten ſich, um unauffällig zu bleiben.
Michael und Peter ſollten das eine Pferd be-
ſorgen, Waſſilij das andere, mitſamt dem Wa

gen. Als Treffpunkt galt die Spelunke, in
der ſie eben gegeſſen hatten.

Nach anderthalbſtündiger Abweſenheit kehrte
Waſſilij Sarkow zurück. Der Handel ſchien
gut, doch war er ziemlich teuer ausgefallen.
Das Pferd war in der Tat eine ſtämmige,
kaum ſiebenjährige, ausnahmsweiſe gut ge
nährte Stute, die Arbeit leiſten konnte. Der
Wagen war nicht mehr funkelnagelneu, doch
ſolide. Nicht viel ſpäter trafen die anderen ein.
Der Braune, den ſie mitgebracht, zählte etwa
acht Jahre, ſchien jedoch nicht ganz ſo ſtark in
den Knien

„Wenn die beiden ein Stündchen neben
einandergelaufen ſind, werden ſie ſich ſchon ver
ſtehen“, ſagte Michael, ohne daß es überzeugend
klang, und klopfte mit Kennerblicken an den
Tieren herum, die nicht im geringſten darauf
reagierten und ſich keinen Moment von dem
Arm voll Heu, den man ihnen vorgeworfen
hatte, abwenden ließen.

„Du magſt Recht haben“, antwortete Waſſilij,
„aber wir müſſen zunächſt daran denken, daß
Pferde und Wagen dieſe Nacht irgendwo unter-
gebracht werden müſſen. Wenn wir morgen
früh losfahren, ſind die Tiere dann friſch.“

Er ging, ſich beim Wirt nach Stallung zu er
kundigen.

Als er eintrat, ſaß ein einzelner, älterer
Mann mit einem mächtigen Vollbart in der
nijedrigen, verrußten Stube, der den Fremden,
wie es ihm ſchien, aufdringlich betrachtete.

Waſſilij Sarkow ſchenkte dem Fremden wei-
ter keine Aufmerkſamkeit. Der Wirt gab ihm
Stallungen in nächſter Nähe an.

Für die Unterkunft der Tiere war geſorgt.
Dann legten ſie ſich ebenfalls ſchlaſen. Da ſie

ſich noch immer müde fühlten, ſchliefen ſie raſch
ein. Bald aber wurden ſie wieder wach. Flöhe,
Wanzen und ähnliches Getier mußte hier in
grenzenloſen Maſſen zuhauſe ſein. Wie gerädert
exhoben ſie ſich am anderen Morgen, am ganzen
Körper mit roten Pünktchen bedeckt.

Als ſie die Stallungen betraten, um anzu
ſpannen, ſahen ſie gerade einen älteren Mann
heraus kommen.

Das iſt ja der Alte von geſtern abend, war
Waſſilijs erſter Gedanke. Was hatte der hier

zu nWaſſilit fragte den Eigentümer der Ställe
und erfuhr, daß jener ſich an den Pferden und
am Wagen zu ſchaffen gemacht, bis er ſelber
kam und ihn wegfagte. Michael Mirkowitſch und
Peter Kalin, mit denen er ſich des Mannes
wegen beſprach, konnten ſich nicht erinnern, be
reits irgendwo den Mann geſehen zu haben.

Was hatte der vor? Kannte er ſie? Plötzlich
war es ihnen nicht ganz geheuer, Waſſilifj trat
ſchnell vor die Türe und konnte noch ſehen, wie
der ſonderbare Kauz ehen um die erſte Ecke
bog. Eilig rannte er ihm nach und ſtellte zu
ſeiner großen Beſtürzung feſt, daß der verdäch-
tige eben Poſten gefaßt hatte, als wollte er ih
nen weiterhin aufpaſſen.

Als er Waſſilij herankommen ſah, machte er
gemütlich kehrt, und ſpazierte weiter, die Straße
entlang.

Da kam Waſſikij ein Gedanke. Er ging kur-
zerhand auf den merkwürdigen Menſchen zu,
ſalutierte, ſtellte ſich vor als Waſſilif Sarkow,
Generalſekretär des „Dom-Ougol“ und bat den
Fremden in kurzem Tone, ihm zu erklären,
warum er eben an ihren Pferden herum
hantiert, und was ſein auffälliges Benehmen
ihnen gegenüber zu bedeuten hätte.

Der Fremde nannte irgendeinen Namen, be-
zeichnete ſich als Regierungsfunktionär und
verbat ſich ſolche Fragen wie jede Verdäch-
tigung.Im gleichen Augenblick fuhr es Waſſilif durch
den Kopf, er habe dieſes Geſicht bereits irgend-
wo geſehen. Nur der graue Vollbart hinderte
ihn daran, es wiederzuerkennen. Ob dieſer
Bart, juſt ſo wie der ſeinige, etwa falſch war?

Da die Ueberrumpelung nicht geglückt war,
drehte ſich Waſſilij um und ließ etwas kleinlaut
den Vollbärtigen ſtehen. Er ſchlich davon und
e plötzlich, daß er eine Dummheit begangen

atte.
Der Mann im Vollbart blickte ihm eine

Weile nach. Um ſeine Mundwinkel ſpielte ein
drohendes, höhniſches Lächeln, als wollte er
ſagen:

„Ja, Du, Dich werden wir bald haben!“
Dann ging er raſch in der entgegengeſetzten
Richtung davon.

Michael und Peter hatten mit klopfendem
Herzen der Szene von weitem zugeſchaut.

Waſſilij ging in den Stall und fragte einen
Knecht, ob er dieſen Mann wirklich nicht ge
kannt habe? Er nannte Namen und Stand,
i der Fremde es ihm angegeben, und fügte

nzu:
„Er ſoll aus Wologda ſein. Ich denke, da

mußt Du ihn kennen
„„Aus Wologda iſt er nicht, ſonſt würde ich
ihn kennen. Der Name iſt hier gänzlich
unbekannt.“
„Es war ein unangenehmes Gefühl, das bei

dieſen Worten in Waſſilif auſſtieg. Als er zu
ſeinen Freunden hinaustrat. bemerkte er kurz:
„Jungen, mein Verdacht hat ſich beſtätigt.

Wir ſind verfolgt. Wer aber mag dieſer Ver
folger ſein

Michael und Peter waren äußerſt betroffen.
„Verfolgt“, riefen ſie und vergaßen, den

Mund wieder zu ſchließen.
Dann vertiefte ſich ein feder in ſeine eigenen

Gedanken. Das war eine unerwartete Wen
dung! Nun galt es, keine Zeit zu verlieren.
Fe ſchneller, deſto beſſer. Ohne ein weiteres
Wort kauften ſie einige Lebensmittel, ließen
anſpannen und fuhren in eiligem Tempo auf
die troſtloſe Landſtraße hinaus Es war der
28. Mai, der ſie allerdings ihrem Ziel nicht in
dem erhofften Zeitmaß näherbringen ſollte

Eddy Perth, alias Waſſilif Sarkow war
nicht guter Dinge. Bisher war das gefahrvolle
Unternehmen gewiß unverhofft glänzend ab-
gelaufen. Nun aber ſchien die Gefahr zu wach



Nr. 101
Der Lehrling ſpricht

Heut beginnt das Neue.
Wer weiß, was es für mich enthält.
Jch gehe in den Morgen
zum Werk in unbekannte Welt.
Geſtern war ich ängſtlich

ich dacht, mein Kindertraum zerbricht.
Jetzt rauſcht in mir Erwartung.
Jch atme Arbeitsmorgenlicht.
Früh bin ich aufgeſtanden,
in Splittern hing mir an der Traum.
Jch wuſch mich wie mein Vater,
wir aßen und wir ſprachen kaum.

Jch höre meine Schritte
in dieſer ſtillen Straße ſchwer
ich brauch mich nicht zu ſchämen:
dort kommen andre her.

und unſre Schritte werden
ein einziger großer Arbeitsſchritt!
Ich geh wie meine Väter,
wie meine Brüder ſtampf ich mit!

Walter Bauer.

ſtand Evelyn. die Fackel in der Hand, mit weit
aufgeriſſenen Augen üher einen offenen Sar-
kophag gebeugt. Sir Henry eilte hinzu ſah

prallte zurück und ſchrie auf wie vorhin
Evelyn: die Tote, die da mit einem Kronreifen
geſchmückt im Steinſarg lag hatte Frau Eve-
lyns Angeſicht!

Sir Henxny riß ſich auf: das war doch Wahn-
ſinn! Das trübe Licht der flackernden Fackel
täuſchte, oder er träumte alſo: er war Henry
Grey, war auf der Hochzeitsreiſe in Kairo,
ein ſchlauer Aegypter hat ſie hierher geführt,
und da im Sarag lag irgendeine alte verloderte
Mumie! So beugte er ſich wieder über die
Tote aber ihr Antlitz war unverändert ge
blieben: weiß und mit geſchloſſenen Augen lag
Evelyns Ebenbild im Sarkophag! Sir Henry
blickte hilflos auf ſeine Frau. Sie ſtützte ſich
auf den breiten Rand des ſteinernen Sarges,
die entſetzte Spannung war aus ihren Zügen
gewichen, und ſie lächelte auf die tote Königs
tochter nieder, wie ein Kind ſeinem Spiegel-
bild im Weiher zulächelt. Sir Henry wandte
ſich hilflos nach dem Aegypter um: der ſtand
requnaslos in öer Tür, blickte auf Evelyn,
und auch er lächelte. Da ſchrie Sir Henry
noch einmal auf. faßte Evelyn am Arm und
riß ſie mit ſich fort. Haſſan rief ihnen nach,
daß das Echo durch die Gänge hallte, aber Sir
Henry haſtete vorwärts, bis der Gana ſich
teilte. Da mußte er endlich beſchämt ſtehen
bleiben und den Führer abwarten. Haſſan
verneigte ſich vor Evelyn: „Hier rechts
wenn Ihr wieder vorangehen wolltet, Herrin

Während des Heimwegs ſprach keiner ein
Wort. Erſt als man die Stadt erreichte, ge
lang es Henry, ſeine Gedanken zu ordönen.
Er wollte eine Frage an Haſſan richten, wandte
ſich im Sattel um. aber Haſſan und der
Diener waren verſchwunden!

Verſtört erreichten ſie das Hotel;
lyn begab ſich,

Frau Eve-
von plötzlichen raſenden Kopf-

ſchmerzen gepeinigt, ſofort auf ihr Zimmer,
während Sir Henrn vergeblich verſuchte, von
dem Hotelperſonal irgend etwas Näheres
über den Führer Haſſan zu erfahren.

Zwei Tage lang verließ Evelyn ihr Zimmer
nicht, antwortete kaum auf die beſorgten Fra-
gen ihres Gatten. Ueber die tote Königs-
tochter ſprach ſie gar nichts, nur einmal flü-
ſterte ſie: „Jch habe dir ja gleich geſagt, daß ich
dieſe Berge kannte, daß ich ſie im Traum age-
ſehen hatte!“

Sir Henry wollte ſofort abreiſen, nach Eng-
land zurückkehren, ſie ſchüttelte nur ſchweigend
den Kopf. Am dritten Taa verließ ſie plötzlich
allein das Hotel. Gegen Abenö kehrte Frau
Evelyn zurück, plauderte während des Abend-
eſſens harmlos heiter und begab ſich dann wie-
der auf ihr Zimmer

Am nächſten Morgen aber war ſie ver-
ſchwunden und blieb trotz aller Bemühungen
der Behörden unauffindbar, ebenſo wie alle
Nachforſchungen nach dem ebenfalls verſchwun-
denen Führer Haſſan erfolglos blieben. Zwar
erzählte einige Wochen ſpäter ein Reiſender, er
hätte ein junges Paar, auf das die Beſchrei-
bung paßte, auf einem nilaufwärts fahrenden
Dampfer geſehen, aber auch dieſe Spur verlor
ſich bald.

Sie Henry fiel in verzweifelten Schmerz. An
irgendeinem Morgen kaufte er ein ſchlechtes
Pferd und verließ allein die Stadt. Das
Pferd wurde einige Tage ſpäter reiterlos ein-
gefangen. Sir Henry aber wurde nicht mehr
geſehen.

Nach einigen Jahren aber niemand dachte

M Mut Tore Mittwoch, 2. Maß

mehr an die verſchollenen Engländer und an
den Führer Mohammed Haſſan erzählte ein
Reiſender, der ſich in den Bergen verirrt hatte
eine ſeltſame Geſchichte: Er behauptete näm-
lich, in einem Labyrinth von Schluchten ein
Grab entdeckt zu haben, ein noch unbekanntes
Pharavonengrab, und darinnen die ganz un-
verſehrte Mumie einer jungen Frau. Und
das Seltſamſte: über den Sarkophag, über die
ſeit fünftauſend Jahren ſchlafende Pharaonen-
tochter hingeſtreckt hätte ein toter Mann ge-
legen, ein Mann in moderner Kleidung, allem
Anſchein nach ein Engländer!

So erzählte der Reiſende, aber man glaubte
ihm dieſe unwahrſcheinliche Geſchichte um ſo
weniger, als er trotz wochenlangen Suchens
das Grab nicht wiederfinden konnte.

Jung-Bismarch
Iſt er von einer

Hanonenhugel geſchoſſen
Als Bismarck noch im glücklichen Knabenalter

war, trug ſich eines Tages folgender kleine
Vorfall zu.

Der Major von Schmeling, Kommandeur des
Landwehr-Bataillons in Naugard, der in den
Freiheitskriegen verwundet wurde und infolge-
deſſen den linken Arm in der Binde tragen
mußte, war eines Tages bei Bismarcks Eltern
zu Tiſch geladen.

Der immer noch ſtattliche Krieger erregte in
ſeiner blanken Uniform des Knaben ganze Auf-
merkſamkeit. Mit fragenden Augen ſchaute die-
ſer über ſeinen Suppenteller hin, bald nach dem
Eiſernen Kreuze auf der Bruſt des Majors,
bald auf deſſen unbeweglichen Arm in der
Binde. Das kindliche Faſſungsvermögen ver-
mochte wohl an der Erſcheinung des tapferen
Offiziers die Konſequenzen von „Blut und
Eiſen“ noch nicht zu erklären; es mußte aber
doch eine Ahnung in ihm aufſteigen, denn mit
plötzlichem Entſchluſſe ſprang er vom Stuhle,
ſtellte ſich in etwas breitbeiniger doch gerader
Haltung, die Arme in die Seiten geſtemmt, vor
den Major hin und frug ihn in echt Friederi-
cianiſcher Art zur größten Heiterkeit der Tiſch-
geſellſchaft: „Jſt Er von einer Kanonen-
kugel geſchoſſen?“

Hnehdotfen aus dem Leben
des Eiſernen Ranzlers

Schuß auf Herhules
Für den Jüngling hat es einen beſonderen

Reiz, mit der Pirſchflinte über der Schulter
die Felder durchſtreifen zu können. Auch dem
Junker Otto war dies ein hohes Vergnügen
und häufig ſah man ihn die elterlichen Fluren
durchſtreifen. Als er einſtmals von ſo einem
Pirſchgange zurückkehrte und ſich der hölzernen
Brücke des Schilfgrabens näherte, welcher den
väterlichen Park in Schönhauſen umgrenzt, ge-
nierte ihn der ſteinerne Herkules an der höl-
zernen Brücke jenes Grabens derart, daß er
ſeinen jugendlichen Uebermut durch einen
wohlgezielten Schuß auf den alten mythologiſch
gekleideten Herrn erleichtern mußte.

Einige Tage darauf ging ſein Vater, dem
die Spuren des Schuſſes gezeigt worden waren,
mit Otto an dem verwundeten Herkules vor-
iiber. Jn ernſtem Tone frug der Vater:

„Otto, haſt du ihn angeſchoſſen?“
Ohne Zaudern erwiderte dieſer freimütig:
„Ja, Papa! aber ich dachte nicht, daß es ihm

ſo wehe tun würde, denn er hat gleich mit der
Hand nach hinten gefaßt.“

Dieſe witzige Antwort, welche der Tatſache
inſofern entſprach, als der Herkules die Hand
an der getroffenen Stelle hält, entwaffnete des
Vaters Ernſt vollſtändig.

Das Leben treibt bisweilen ein grauſames,
aber oft auch ein glückhaftes Spiel, ein Spiel
der Unwahrſcheinlichkeiten. Oder iſt es kein
Zufall, wenn ein Vater nach 26 Jahren ſeine
Kinder wiederfindet, die er längſt für tot
wähnte und wenn er ſeinen Sohn aus Meſſinga
in Odeſſa wiedertrifft ſtatt in der Ewigkeit?
Zwiſchen dieſer Trennung und dieſem Wieder-
finden liegen die Schreckenstage von Meſſina,
Zabre der Entbehrung, Zeiten des Kriegs
Dinge, die vergeſſen ſind, als der Glückszufall
alle Hinderniſſe wegräumte. Das Glück der
Familie Jnferrerag iſt ſo unwahrſcheinlich, daß
nur die Wirklichkeit es ſchaffen konnte die ja
die beſten Romane ſchreibt.

Ueber Meſſinag graute der Morgen des 28.
Dezembers 1908, als plötzlich die Erde zu
wanken begann. Das Meer kam. Die Häuſer
fielen. Menſchen wurden erſchlagen oder er
ſtickten. An 100 000 fanden den Tod

Auch Angelo Jnferrera wurde aus demSchlaf emporgeſchted.

ſich zukommen.
gequält auf.
wonnen.

Er ſah die Mauern auf
Seine Kinder ſchrien ſchmerz-

Er hatte gerade noch die Tür ge-
Da brach das Haus hinter ihm zu-

Wiederſehen nach 26 Jahren
So un wahrſcheinlich iſt das Teben Eine Familie in der Schrechens-
nacht von MDeſſina Und dann Odeſſa 1934 Bon Werner MDorenz

ſammen. Das Blut lief ihm vom Kopf über
die Arme. Ein Stein hatte ihn ſchwer verletzt.
Er brach zuſammen.

Als er zu ſich kam, lag er an Bord eines
der Schiffe, die in der Nähe geweilt und ſofort
die Rettungsarbeiten aufgenommen hatten. Ein
ruſſiſches Schiff, auf dem man ihn gut pflegte.

Ob er heim wollte, fragte man ihn, als es für
das Schiff Zeit wurde, die Anker zu lichten.
Angelo blickte nach Meſſina hinüber. Ein Bild
des Schreckens. Trümmer, nichts als Trümmer.
Was ſollte er dort? Alle waren tot. Er hatte
geſehen, wie die Mauern über ſeinen Kindern
zuſammenfielen, wie ſeine Frau von den
Steinen erſchlagen wurde.

Nein, er mochte nicht mehr zurück nach
Meſſina. „Nehmt mich mit nach Rußland!“ bat
er. So nahm man ihn, deſſen Zuſtand ſich all
mählich beſſerte, mit. Jn Odeſſa ging er an
Land und begann ſich hier ein neues Leben auf-
zubauen, nicht gar zu ſehr beſchwert durch Er-
innerung an die Kataſtrophennacht des Jahres
1908. Er war ein fleißiger und anſtelliger
Mann.

Und nun kommt der Zufall. Die Kinder des

m

Unheilsnacht.

Vater hielt man für tot.

wurde Seemann.

Vater bei ihnen. So vergingen 26 Jahre.dreag war ein guter Seemann geworden.

Tagen nach Odeſſa.

Leute fragte, verſtanden ſie ihn nicht.

wortete ihm in italieniſcher Sprache.

ſprechen.

trifft als Vater des jungen Mädchens ſeinen

verheiratet, nachdem er eine Reihe von Jahren
ſchon in Odeſſa gelebt. Das Mädchen war ſeine
Tochter.

Und das Ende? Andrea Jnferrera gelang es,
für ſeinen Vater, deſſen Tochter und ſeine zweite
Frau die Ausreiſepapiere zu bekommen. Sie
ſind kürzlich alle nach Meſſing heimgekehrt, wo
die übrigen überlebenden Kinder aus der
Schreckensnacht ihren Vater begrüßen konnten,
der nach 26 Jahren wieder zu ihnen zurückge-
funden hatte.

Wer möchte beſtreiten, daß das Leben doch
die beſten Geſchichten ſchreibt. Und vor allem:
ſie ſind wahr!
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Städtebauer
Jn ein verſtümmelt' Nagetier
Iſt ein Aſt hineingeraten;
Jetzt iſt's eine Stadt in Baden:
Wer kann den Namen nennen mir?

ſen. Wieviele und wie große Schwierigkeiten
mochten ihnen bevorſtehen! Lebte Nikolaus
Brodinow, der treue Verwalter, überhaupt
noch? Die nächſten Tage und Stunden lagen
dunkel und drohend vor ihnen. Doch er raffte
ſich auf und ſchüttelte energiſch den Kopf. Ent-
weder, oder! Er wollte nicht ſchwach werden.

„Unſere Lage“, begann er zu den Kameraden
zu ſprechen, „wird bald verzwickt werden.
Wüßten wir nur, wer fener Kerl heute morgen
in Wologda war! Er muß Lunte gerochen
haben, ſein Benehmen war zu auffallend. Der
plötzliche Rückzug, die bedenkliche Haltung, er
falſche Name, das alles macht ſtutzig, Jhr
werdet ſehen. daß wir verfolgt werden.“

„Das iſt auch meine Ueberzeugung“, beſtä-
tigte Michael. „Aber wer ſoll es ſein Jener
Verwalter des Bauernheims in Moskau kann
es nicht ſein. Der war größer und ſtärker.
Wen haben wir noch kennengelernt? Jm
Zuge? Fch kann mich nicht erinnern, den
Mann bereits getroffen zu haben.“

„Jch habs“, rief nun plötzlich Waſſilii. Sein
Bart iſt falſch. Es iſt jener Ge ſchäftsmann, bei
dem ich die Strümpfe kaufte. Stimmt's?“

Eiſte Weile war es ſtill. Dann meinte Mi-
chael kopfſchüttelnd:

„Recht magſt Du gegebenenfalls haben. Aber
woher hätte dieſer Mann, den wir nur einige
Minuten ſprachen, Verdacht geſchöpft?“

„Das können wir nicht wiſſen!“ An unſerer
Sprache unſeren Gebärden unſerer Kleidung
oder Maske. Vielleicht iſt er ein Spitzel, der
nebenbei ein Damenwäſchegeſchäft betreibt.“

Peter Kalin ſagte nichts zu dem Geſpräch der
beiden. Als ſie ſich nach ihm umſchauten, ſaß er
hinten im Wagen und träumte vor ſich hin.
Waſſilij und Michael ſprachen noch lange hin
und her Sie fuhren mit mäßiger Geſchwindig-
keit; denn ſie wollten die Tiere jetzt noch nicht
ermüden. Jn langſamem Trab kamen ſie vor-
wärts. Peter hinten im Wagen war ganz ſtill
geworden. Das Rütteln des federloſen Wa-
geus ließ ihn müde werden. Bald ſchlief er den
Schlaf des Gerechten

ſunde Jdee gehabt“, ſagte Waſſilif beim Anblick

des friedlichen Schläfers. „Jch will Dir einen
guten Rat geben, Michael: nach dieſer ſchreck-
lichen Nacht iſt es unnütz, daß deren zwei
wachen. Lege Dich auch hin. Jn zwei Stun-
den wecke ich Dich. Dann löſen wir uns ab.
Zwei Stunden ſpäter kann dann Peter lenken.
Auf dieſe Weiſe kann ein jeder einige Stunden
ſchlafen.

Michael war einverſtanden. Kaum waren
fünf Minuten verfloſſen als aus dem hinteren
Wagen ſein lautes, ſägendes Schnarchen
ertönte.

Waſſilij Sarkow ſaß allein auf dem Bock und
ließ abwechſelnd die Pferde weit ausholen, und
dann wieder eine langſamere Gangart ein-
ſchlagen. Er ſelbſt war mit ſeinen Gedanken
weit fort, jenſeits des großen Waſſers, bei dem
Liebſten, was er beſaß.

Was mochte Joan wohl in dieſem Augen-
blicke tun? Hoffentlich ängſtigte ſie ſich nicht
allzuſehr um ihn. Sie hatte ihm lange von dem
gefahrvollen Unternehmen abgeraten und ihn
gewarnt. Sie hatte heiße Tränen geweint und
ihn angefleht, davon abzulaſſen. Er hatte feſt
ſein müſſen, um nicht plötzlich ſeinen Plan in
den Grundfeſten wanken zu ſehen. Sie war
reich, und mit leeren Händen wollte er nun
einmal nicht vor ihren Vater hintreten, und
ihn, ſeinen Wohltäter, auch noch um ſeinen
größten Schatz, um ſein Kind zu bitten. Wenn
er ſeinen Plan end verwirklicht haben
würde, ſo durfte er o getroſt um Joans
Hand bitten, ohne Gefahr zu laufen, daß die
Nörgler ihn einen Mitgiftjäger nannten.

Waſſilij Sarkow dachte weiter daran, daß
jetzt gewiß die ganze Welt von ihnen redete.
Natürlich galten ſie allenthalben als auf ge-
heimnisvolle Art und Weiſe verunaglückt. Viel-
leicht würden gar Trauerdienſte für die be-
dauernswerten Verſchollenen abgehalten. Er
verſuchte, ſich in der Phantaſie den Enthuſias-
mus der Welt auszumalen, wenn ſie plötzlich
alle drei, wohl und munter, wieder auftauchten.
Und er ſtellte ſich dieſe Szenen ſo lebhaft vor,

„Damit hat unſer Peter eine gute und ge- daß er unwillkürlich einen Jauchzer ausſtieß, ſo Wo ſie ſich befanden, wußten

unvermittelt, daß die Pferde einen weiten Satz
nach vorne machten.

Durch den Ruck fuhren die beiden Schläfer
hinten im Wagen aus tiefem Träumen empor,
und Waſſilij, der die Tiere raſch wieder beſänf-
tigen konnte, mußte beim Anblick der beſtürzten
Mienen der beiden hell auflachen. Er blickte
auf ſeine alte Nickeluhr, ein Andenken an
ſchlechte Zeiten, und rief:

„Jch glaube, das war die Vorſehung Gottes,
Michael. Eine Uhr. Genau zwei Stunden haſt
Du geſchlafen. Jetzt kommt die Reihe an mich.
Aber vorerſt denken wir ans Eſſen“.

Während Peter ſich längſt wieder hingelegt
hatte, zogen Waſſilij und Michael aus ihren
Taſchen Brot und Käſe. Sie verzehrten das
karge Mahl mit ſichtlichem Appetit. Nach dem
Eſſen nahm ein jeder einen guten Schluck
Wodka, was, wie Micheal behauptete, eine kör-
perliche und ſeeliſche Stärkung bedeutete. Dann
erhob ſich Michael ſchwerſällig, knurrte überm
Kauen etwas, wie: verdammt, ſetzte ſich um-
ſtändlich auf den Bock und döſte vor ſich hin.
Aufzupaſſen ſchien ihm hier nicht nötig, jeden-
falls nicht wie in den verkehrsreichen Straßen
zu Hauſe.

Weit und breit zeigte ſich kein Hindernis. Die
Pferde konnten höchſtens einmal von der
Straße abkommen. Dem Uebel wäre jedoch
ſchnell abgeholfen, da Straße und Feld ein
Niveau bildeten.

Waſſilij warf ſich einige Male hin und her,
als wollte er böſe Gedanken verjagen, wiegte
ſich dann aber um ſo beſſer in Morpheus
Armen.
Michael fand, daß die Einſamkeit, die Ein

tönigkeit der Gegend ermüdend waren. Die
ganze, weite Straße entlang ſah er kein Lebe-
weſen. Die Nacht der Flöhe und der Wanzen
rächte ſich. Er döſte ſolange vor ſich hin, bis er
auf einmal feſt entſchlafen war. Die Pferde
verlangſamten den Trab
Als Michael auf dem Bock wieder erwachte,

ging die Sonne unter. Er weckte die anderen.

Tiere hatten den Wagen in die Wieſen gezogen
und graſten ſeelenruhig.

Das war eine nette Beſcherung!
Die Abenteurer machten lange, mißver-

gnügte Geſichter. Seit wann hielten ſie bereits
hier? In welcher Richtung lag die Straße

Michael Mirkowitſch ſchnitt eine Grimaſſe,
wie ſieben Tage Regenwetter.

„Du gäbſt einen tüchtigen Fuhrmann ab.
Mein Kompliment. mein Lieberl“, erklärte
Waſſilij in ernſtem Tone. Dann aber mußte
er bei Michgels ſchuldbewußter, zerknirſchter
Miene trotzdem lachen. Nun rechnete er nach.

„Sagen wir, gegen drei Uhr biſt Du einge-
ſchlafen Jetzt haben wir acht Uhr. Das macht
fünf verlorene koſtbare Stunden!“

„Würden wir nur auf die Landſtraße zurück
finden“, ängſtigte ſich Michael. „Wäre ſie nur
mit Bäumen garniert! Wenn die elenden
Mähren keinen Bogen beſchrieben haben, ſo
muß die Straße hinter uns liegen.“

Er machte kehrt und ſchlug mit den Zügeln
auf die Tiere los daß ſie ſich aufbäumend, an
zogen Unruhige Minuten gingen mit Suchen
dahin. Erſt, als ſie die Straße wieder unter
ſich hatten, fühlten ſie ſich wohl.

Peter Kalin, der anfangs gar nicht hatte be-
greifen können, was los war, wurde endlich
ganz wach. „Wieviele verlorene Stunden!“,
tjammerte er.

„Und wer iſt die größte Schlafmütze?“, brauſte
Waſſilif auf.

Wenig ſpäter begannen die Pferde unmerklich
eine ſtockende Gangart einzuſchlagen. Bald
merkte Waſſilif, daß eines der Tiere am Vor-
derfuß leicht hinkte.

„Der Gaul iſt für den Augenblick unbrauch-
bar“, erklärte er. nachdem er den Fuß auf
gehoben und ihn unterſucht hatte. „Er benötigt
eine Zeitlang vollſtändige Ruhe. Mit dem
Pferde können wir jetzt nicht mehr weit. Es
handelt ſich wahrſcheinlich um eine Sehnenzer-
rung. Das Tier iſt gewiß als wir von der
Straße abgekommen waren, in ein Loch getre-

ſie nicht. Die
ten und der Ruck hat die Sehnenzerrung her-
vorgerufen.“ (Fortſetzung kolee

Jnferrera waren gar nicht tot geblieben in der
Sie wurden ſpäter geborgen.

Aber die Gattin war tot geblieben und auch den

Andreag, das älteſte der überlebenden Kinder,
Er ſorgte dafür, daß ſeine

Geſchwiſter etwas lernten und vertrat ſo d An
N-

Auf
einer Transportfahrt kam er nun in dieſen

Er hatte ſich ein wenig ver-
laufen in den Gaſſen dieſer Stadt. Als er einige

Nur ein
junges Mädchen drängte ſich zu ihm und ant-

Die Dolmetſcherin bat ihn, doch ſie und ihren
Vater zu beſuchen, der ſich gewiß ſehr freuen
würde, wieder einmal mit einem Lanödsmann zu

Der Seemann Andrea kommt zu Beſuch und

eigenen Vater wieder. Angelo hatte ſich wieder
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Leuna. Die Feierlichkeiten zum Tag der
Deutſchen Arbeit wurden hier am Montag-
abend mit einem Feſtgottesdienſt ein-
geleitet, in deſſen Mittelpunkt die Predigt
von Pfarrer Lange ſtand. Die Hitler-Ju-
gend, das Jungvolk und der BDM. mar-
ſchierten am Vorabend des Feſttages nach
Spergau, wo in der Nähe des Dorfes
auf einer Wieſe ein großes Maifeuer
abgebrannt wurde. HJ.-Führer Schiff-
mann wandte ſich in einer kurzen Anſprache
an die Jungen und Mädels. Sprechchöre
und Liedvorträge rahmten die Feier ein.

Der Dienstagmorgen ſah die Straßen
Leunas überall in ein Meer von Fahnen
und friſchem Grün getaucht. Jn der Frühe
hatten ſich alle Angehörigen des Leunawerks
aus Leung, Merſeburg, Bad Dürrenberg und
den benachbarten Dörfern im Werk einge-
funden, wo ſie, in großen Säulen vor dem
Verwaltungsgebäude Aufſtellung nahmen.
Der kurze feierliche Akt wurde hier von dem
Führer des Betriebes, Direktor Dr. De h-
nel, eröffnet, der die Bedeutung des Tages
unterſtrich und den Unterſchied hervorhob,
der beſteht zwiſchen der Maifeier in frühe-
ren Jahren, wo Klaſſenhaß gepredigt wurde,
und heute, dem Tag der nationalen Arbeit,
des Bekenntniſſes zur Volksgemeinſchaft.
Es ſAgte das Hiſſen der Fahnen auf
dem Verwaltungsgebäude.

Dann führte Dr. Dehnel weiter aus, daß
mit dem 1. Mai das Geſetz zum Schutze der
Nationalen Arbeit in Kraft trete. Jm Na-
men dieſes Geſetzes nahm der Betriebsfüh-
rer dann vor verſammelter Gefolgſchaft die
Verpflichtung der neu gewählten
Vertrauensmänner vor. Er ſprach
die Eidesformel vor, und mit den Worten
„Wir geloben es!“ bekannten ſich die Ver-
trauensmänner zu dem Gelöbnis. An alle
Betriebsführer richtete Dr. Dehnel die
Mahnung, die Verpflichtungsformel eben-
falls im Geiſte mitzuſprechen und danach zu
handeln.

Danach trat der Treuhänder der Arbeit
für das Gebiet Mitteldeutſchland, Ober-
regierungsrat Wieſel-Weimar vor das
Mikrophon. Er betonte, daß es ihm eine
beſondere Freude und Ehre ſei, dieſen Tag
im Leunawerk mitzuerleben; ſtehen doch die
JG.-Werke in ſeinem Bereich ihrer Bedeu-
tung nach an der Spitze. Mit einem drei-
fachen Sieg-Heil und dem Geſang des Horſt-
Weſſel- und Deuſchlandliedes klang die
Feier, deren muſikaliſcher Teil von dem
Spielmannszuge und der SA.Standarten
kapelle J 19 beſtritten wurde, aus.

Der Nalionalfeierkag in Leung.
Feierſiunden im Ammoniakwerk Merſeburg.

Währenddeſſen hatten auch die Schulen
ihre Feier begangen. Nach der Flaggen-
hiſſung vor den verſchiedenen Schulgebäuden
marſchierten die Kinder der Schulen Groß-
Leunas, von Spergau, Creypau und Trebnitz
unter dem Geſang von Frühlingsliedern
nach dem freien Platz vor dem Rathaus, wo
Rektor Linke vom Balkon des Verwal-
tungsgebäudes über den Sinn des Tages
ſprach. Dann wurde die Uebertragung des
Jugendkundgebung aus Berlin gehört.

Um 10 Uhr begann vom Stadion aus der
große Feſtumzug. Beſondere Liebe war
dabei auf die Ausgeſtaltung der Feſtwagen
verwendet worden, die den Sinn der natio-
nalen Arbeit und die Ziele des neuen Staa-
tes verſinnbildlichten. Am Nachmittag ver
ſammelten ſich alle Werks angehörigen im
Ammoniakwerk. Unter Vorantritt der Ka-
pelle und des Spielmannszuges ging es in
ſchier endloſem Marſch nach dem Werks-
ſtadion, wo Aufſtellung zur großen Kund-
gebung und Uebertragung des Staasaktes
vom Tempelhofer Feld genommen wurde.
Etwa 8000 Mann füllten das wunderbar ge
ſchmückte Feld. Nach Muſikdarbietungen
nahm der Ortsgruppenführer der NSDAP.,
Steinle, das Wort. Der nationalſoziali-
ſtiſchen Staatsführung ſei es vorbehalten ge-
weſen, dem Tage eine neue, echte Sinn-
gebung zu verleihen. So möge dieſer 1. Mai
uns Glaube, Mut und Kraft für das neue
Arbeitsjahr geben.

Anſchließend wandte ſich Betriebszellen-
obmann, der Vorſitzende der Vertrauens-
männer des Werkes, Ringling, an die
Belegſchaft. Er erinnerte noch einmal an
das Gelöbnis, das am Morgen Führer und
Vertrauensmänner des Betriebes abgelegt
hätten. Es gelte Vertrauen für Vertrauen,
und dieſes Vertrauen forderte er auch von
den noch abſeits Stehenden. Anſchließend
erfolgte die einwandfreie Uebertragung von
dem feierlichen Staatsakt in Berlin.

Die in Leung wohnhaften Werksangehöri-
gen fanden ſich am Abend in den Räumen
des Geſellſchaftshauſes ein zu einer wohlge-
lungenen Veranſtaltung. Die muſikaliſchen
Darbietungen der Kapelle wurden dabei er-
gänzt durch Vorträge des Männergeſang-
vereins und des Zithervereins. Der Trach-
tenverein und ein Sprechchor vervollſtändig-
ten das Programm. Deutſcher Tanz ließ
den Tag in beſter Harmonie und Freude
ausklingen. Alle Nichtangehörigen des
Werkes vereinigten ſich in den anderen Lo-
kalen Leunas und der umliegenden Dörfer
zur Abſchlußfeier.

Gemeindevorſteher beſtätigt.
a. Leunga Der bisher mit der kommiſſa

rkſchen Wahrnehmung der Gemeindeſchulzen-
Geſchäfte beauftragte Stadtrat Richard Klacke
iſt durch Verfügung des Landrats mit Wir-
ung vom 1. April 1934 zum hauptamtlichen
eſoldeten Gemeindeſchulzen der Gemeinde

Leunaga auf die Dauer von zwölf Jahren
berufen worden.

ZJn der Dunkelheit verunglückt-
a. Göhlitzſch- Auf dem Heimweg von einer

Hochzeitsfeier am Sonnabend verunglückte ein
von auswärts ſtammender junger Mann. Jn
folge ungenügender Beleuchtung ſtürzte er in
den Graben, wo zurzeit Kanaliſationsarbei-
ten vorgenommen werden. Er brach ſich
hierbei ein Bein und mußte zu einem Arzt
gebracht werden.

Frei von Erwerbsloſen.
c. Benkendorf. Die noch vorhandenen 4

Erwerbsloſen konnten durch Einſtellung bei
der Zuckerfabrik Gebr. Zimmermann, Benken-
dorf, untergebracht werden. Die kleine Ge
meinde wurde nun auch im Zuge der Ar-
beitsſchlacht frei von Erwerbslofen.

Feuer in der Glashütte.
e Wengelsdorf- Jn einem größeren Schup-

pen der Glashütte entſtand aus unbekannter
Urſache ein Brand, der aber durch das
ſchnelle Eingreifen der Wengelsdorfer und
einiger benachbarter Wehren bald gelöſcht
wurde. Es iſt nur geringer Schaden ent
ſtanden.

MotorradDiebſtahl.
e. Bad Dürrenberg. Dem Arbeiter Fritz

wurde nachts aus dem verſchloſſenen Stall
ſein Motorrad geſtohlen. Die Marke des
Rades iſt „Württembergia“. Die Diebe ſind
unerkannt entkommen.

zu Silber-Myrtenkranuz.
e Bad Dürrenberg. Am 1. Mai war es

dem Gärtnereibeſitzer Bruno Haring'ſchen
Ehepaar, im Ortsteil Porbitz wohnhaft, ver
gönnt. auf eine 25jährige Ehe zurückblicken
zu können. Dem Jubelpaare auch unſere
beſten Glückwünſche. Möge es ihm vergönnt
ſein, dereinſt das Feſt der „goldenen“ Hoch-
zeit zu feiern.

25 Erbhöfe in Sperganu
e. Spergau- Das Erbhofverzeichnis weiſt
als Beſitzer von Erbhöfen folgende Namen
nach: Willy und Elſe Haring, Oswald und
Emmy Koblenz, Max Gutfahr, Otto und
Minna Dunzel, Albert und Lina Dunzel,
Otto und Klara Schmidt, Max und Lina

Herfurth Oswald und Anna Schladebach,
Otto und Elſe Koblenz, Reinhold Knauth,
Kurt und Olga Hartung, Witwe Minna
Buſchendorf, Willy und Lina Walther, Ri-
chard und Elſe Knauth, Frau Frieda Schmöl-
ler. Oswald und Alma Knauth, Bernhard
und Elſe Knauth, Albert und Jda Hartung,
Rudolf und Alma Herzog, Otto und Anna
Buſchendorf Oskar und Anna Heyne, Guſtav
Knauth. Guſtav und Alma Heinze, Her
mann und Lina Kind, Hermann und Fanny

Hauck. zMaifeier in Spergan,
e. Spergau. Jn dieſem Jahre hatte

Sperganu keine beſondere Maifeier, da es der
Ortsgruppe Leung der NSDAP. zugeteilt iſt
Die Einwohner nahmen ſehr zahlreich am
Feſtzuge und den ſonſtigen Feierlichkeiten
in Leung teil. Am Abend vereinigte ſich
jedoch alles zum Tanze und fröhlichem Bei-
ſammenſein im feſtlich geſchmückten Gaſthof
Sieler. Der Abend wurde verſchönt durch

a

gemeinſame Geſänge, ein lebendes Bild zu
Freiligraths Gedicht „Ehre der Arbeit“, Ge-
ſangsvorträge des Männergeſangvereins
und Vorführungen der Turner und Turne-
rinnen des ATV. Am Vorabend fand ein
Feſtgottesdienſt ſtatt. Die Hitlerjugend ver-
anſtaltete in der Nähe des Sumpfes ein
Maifeuer und bezog darauf ein Zeltlager.

Vom Pferd ſchwer verletzt.
e. Spergau- Dem Bauer Richard Knauth

gingen die Pferde durch. Er kam dabei unter
die Räder und zog ſich einen Arm- und
einen Rippenbruch zu.

e

Gewitter richtet Schaden an.
f. Starſiedel. Das am vergangenen Sonn

abend nachmittag über unſere Gegend ziehende
Gewitter mit Hagelſchlag hat ſtellenweiſe
ziemliche Schäden verurſacht. Hauptſächlich
auf den aufgehenden Rübenplänen, auf
welchen ſich das Waſſer, deſſen Niedergehen
einem Wolkenbruch glich, mitunter zu Seen
angeſammelt hatte, wurden empfindliche Schä-
den durch Wegſchwemmen der jungen Pflan-
zen feſtgeſtellt Auch die Obſtbaumblüten ſchei
nen durch den Hagel gelitten zu haben; die
hier entſtandenen Schäden können erſt ſpäter
genauer beurteilt werden.

Vorläufig keine Denkmalsaufſtellung
k Großgörſchen. Wie uns mitgeteilt wird,

findet die für den 2. Mai vorgeſehene Auf-
ſtellung des Denkmals der Schlacht bei C roß-
görſchen, das zu Ehren des am 2. Mai 1813
gefallenen Prinzen von Heſſen-Homburg Auf
ſtellung gefunden hatte, infolge Baufälligkeit
jedoch abgebrochen war, vorläufig nicht ſtatt.

Der Anker iſt da
k. Mücheln Jn den letzten Tagen iſt der

Anker der künftig ein Hauptbeſtandteil unſe-
res Marine-Ehrenmals ſein wird, einge
troffen. Er wiegt 15 Zentner. Der hieſige
Marineverein hat ſomit unſerer Stadt ein
Stück von außerordentlichem hiſtoriſchem Wert
(der Name des Schiffes, von dem der Anker
ſtammt, wird erſt nach der Enthüllung des
Denkmals verraten) geſchenkt.

Generalverſammlung des Vorſchußvereins.
k. Mücheln Am Sonntag fand im Saale

des Schützenhauſes die 72. ordentliche Ge
neralverſammlung des Vorſchußvereins ſtatt.
Die vorgelegte Bilanz und der Bericht des
Vorſtandes laſſen eine recht günſtige Ent-
wicklung des Geldinſtituts erkennen. Die Ein
lagen ſind um rund 100 000 Mark, das ſind
21 Prozent, gewachſen und die Bilanzſumme
weſentlich höher geworden. Ueberhaupt hat
das Geſchäft eine erhebliche Ausdehnung
erfahren ein Zeichen für das Vertrauen, das
man dem Inſtitut entgegenbringt. Die Li-
quidität hat ſich gegen das Vorjahr eben-
falls bedeutend verbeſſert. Alle Punkte der
Tagesordnung wurden einſtimmig genehmigt.
Einen eingehenden Bericht baſſen wir folgen.

Der Blitz eingeſchlagen.
k. Baumersroda. Am Sonnabend ſchlug

der Blitz in den Kuh- und Schafſtall des
Helldorff'ſchen Rittergutes Baumersroda ein.
Der Stall ſtand ſofort in Flammen. Einige
Schafe wurden vom Blitz erſchlagen, andere
liefen in das Feuer zurück. Die Wehr von
Baumersroda war zuerſt zur Stelle und
wurde nach kurzer Zeit durch eine Motor-
ſpritze der Feuerwehr Ebersroda unterſtützt.
Auch die Feuerwehr Gleina und der dort
ſtationierte freiwillige Arbeitsdienſt beteilig-
ten ſich an den Löſcharbeiten. Die Stallungen
ſind reſtlos niedergebrannt.

Sturz von der Leiter
Holleben. Der Bauer Keutel von hier

ſtürzte vor einigen Tagen ſo unglücklich von
einer Leiter, daß er ſich eine erhebliche Ver
letzung zuzog und ärztliche Hilfe in An
fpruch nehmen mußte.

Mitteldeutſche Heimat
Eine neue Siedlung.

25 Bauſtellen einer Kriegsopferſiedlung.
Düben. Es beſteht Ausſicht, daß in aller-

kürzeſter Zeit auf der Hammermühle öſtlich
der Fernverkehrsſtraße 2 eine Kriegsopfer-
ſiedlung von zunächſt 25 Bauſtellen in Angriff
genommen wird. Der Bürgermeiſter hat ſich
bereit erklärt, das erforderliche Straßen-
gelände auszubauen, dafür allerdings die Be-
dingung geſtellt, daß für den Bau der 25
Häuſer nur das Dübener Gewerbe und die
Dübener Arbeiterſchaft berückſichtigt wird.
Zur Zeit wird über die Frage der Finan-
zierung verhandelt.

Antounfall auf gerader Straße.
Roßla. Auf der Staatsſtraße zwiſchen

Berga und Roßla ereignete ſich am 1. Mai gegen
5.30 Uhr ein ſchwerer Autounfall. Ein Wagen,
der aus Richtung Roßla kam, fuhr gegen
einen Baum. Dabei wurde der Fahrer an-
ſcheinend ſchwer verletzt. Das Lenkrad brach,
und durch die Wucht des Anpralls hat der
Fahrer ſchwere innere Verletzungen davon-
getragen. Mit dem Kopf ſchlug der Fahrer
gegen den Rahmen der Windſchutzſcheibe. Ein
Radfahrer leiſtete die erſte Hilfe und ſchleppte
den Schwerverletzten mühſam aus dem zer
trümmerten Wagen. Ueber die Urſachen des
Unglücks iſt nichts Genaues bekannt. Der
Unfall ereignete ſich auf ſchnurgerader Straße
und noch dazu an einer Stelle, wo die Chanſſee
etwas anſteigt. Die Spuren denten

hin, daß der Wagen ins Schleudern gekom-
men iſt und dann in voller Wucht gegen den
Baum fuhr. Es beſteht die Möglichkeit, daß
der übermüdete Fahrer die notwendige Vor
ſicht einen Augenblick außer Acht gelaſſen hat

dann die Gewalt über das Fahrzeug
verlor.
Tot aus der Elbe gezogen.

Cöllitzſch-Korgitzſch. Dieſer Tage wurde
aus der Elbe bei Cöllitzſch eine männliche
Leiche gezogen. Es handelt ſich bei dem Toten
um den Lehrling H. Mäckelt, der bei einem
Coßdorfer Bäckermeiſter beſchäftigt war. Sein
Fahrrad wurde an der Elbe bei Stehla ge
funden, ſo daß die Vermutung nahe liegt,
daß der junge Mann Selbſtmord verübt hat.
Selbſtmord in der Unterſuchnungshaft.

Gotha. Jm Gothaer Gerichtsgefängnis
hat eine in Unterſuchungshaft befindliche
Frau Selbſtmord durch Erhängen begangen.
Die Verſtorbene ſtand im Verdacht, zuſammen
mit einem Einwohner aus Tüngeda und
einem Dienſtmädchen aus Gotha-Siebleben
einen bereits mehrere Jahre zurückliegenden
Mord begangen zu haben.

Ungünſtiges Froſchjahr.
Splau (Kr. Wittenberg). Der Froſchlaich,

der in den abflußloſen Heidetümpeln ab-
gelegt wurde, iſt diesmal in Verweſung
übergegangen, weil der erfriſchende Regen
fehlte und die Aprilhitze die Gewäſſer in
nbelriechende Pfuhle verwandelt hat.

Die letzte feinheit an einer
Zigarette istihrDuft; je zarter

und blumiger er ist, desto

leichter wird er auch gestört.

Deshalb hat die Oberst ein

besonderes Popier erholten,

ein Papier, das sehr neutrol

schmeckt. Es beeinträchtigt

beim Verbrennen nicht das

Tabok-Aromao, sondern för-

dert noch seine Entfaltung und

steigert damit Ihren Genuß

an dieser feinen Zigarette.

OBERST
die einzige 33 Pfennig
Zigarette mit Neutro-Paopier.

und zum Tigareffengenuh die

Lektüre Merseburger Tageblatt mit dem

spannenden Roman, mit den frisehen,

unferhaltsamen Geschichten und Erzshb-

lungen Feierfagssfunden, wie sie

wohl jeder gern voll auskosfet



c 210 Gebole für die Arbeit.
Vorſchlag für eine Betriebsordnung.

Der Treuhänder der Arbeit für das
Rheinland, Willi Börger, hat eine Betriebs
vrödnung verfaßt, die ein Vorſchlag an alle
Betriebsführer und Vertrauensräte des
Treuhändergebiets Rheinland darſtellt und
als Ergänzung jeder Arbeitsordnung dienen
kann. Sie iſt außerordentlich wirkſam for-
muliert und wird zweifellos viel Beachtung
finden. Als erſten Grundſatz ſtellt ſie auf,
daß deutſches Leben Arbeit iſt und daß alle
Arbeit nur für Deutſchland getan wird. Jn
dieſem Sinne verbinden ſich Führer und Ge-
folgſchaft im Betriebe zu einer national
ſozialiſtiſchen Betriebsgemeinſchaft. Wer ihr
angehören will, muß ſich innerhalb und
außerhalb des Betriebes ſtets nationalſozia-
liſtiſcher Geſinnung befleißigen. Die Be
triebs gemeinſchaft muß auf gegenſeitigem
Vertrauen beruhen. Quertreibereien, Miß
gunſt und Nörgelei haben in ihr keinen
Raum. Freimütige ſachliche Kritik iſt be-
rechtigt. Für die Entlohnung iſt die
Leiſtung maßgebend, und zwar die
Leiſtung des einzelnen Arbeitskameraden
und des geſamten Betriebes. Oberſte
Pflicht der Betriebsgemeinſchaft iſt es, Leben
und Geſundheit aller im Betriebe Schaffen
den als koſtbarſtes Gut zu ſchützen. Die Be
triebs gemeinſchaft baut ſich auf der Grund-
lage der Ehre auf. Wer gegen die Ordnung
der Betriebsgemeinſchaft verſtößt, hat dem
entſprechende Maßnahmen zu erwarten. Ehr
loſes und gemeinſchaftsfeindliches Verhalten,
wie z. B. Verleumöung und böswillige Ver
hetzung der Arbeitskameraden, begründet
felbſttätigen Ausſchluß aus der Betriebs-
gemeinſchaft. Verſtöße der Betriebsführung
gegen den Geiſt der Betriebsgemeinſchaft,
wie z. B. Mißbrauch der Machtſtellung, wer-
den vom Treuhänder der Arbeit geahndet.
Der ganze Betrieb muß von dem Gemein-
ſchaftsgeift des Nationalſozialismus durch-
drungen werden. Gemeinnutz geht vor
Eigennutz.

2000 Uebungsfirmen

ſollen in dieſem Jahr entſtehen.
Auf einer Tagung der Führer der deut

ſchen Angeſtelltenſchaft in Berlin erklärte der
Führer der deutſchen Angeſtellten, Staatsrat
Albert Forſter, u. a., daß die deutſche An
geſtelltenſchaft die Berufsgemeinſchaften zu-
ſammengeſchloſſen habe, um die dringend not-
wendige Berufserziehungsarbeit der deutſchen
Angeſtellten beſonders fördern zu können.
Alle Gerüchte über eine Auflöſung der Be-
rufsgemeinſchaften ſeien falſch. Staatsrat
Forſter legte den anweſenden Führern der
Berufsgemeinſchaften der Kaufmanns-
gehilfen, Techniker, Werkmeiſter, feemänni-
fchen, der land und forſt wirtſchaftlichen unö
der übrigen Angeſtelltengruppen die Ver-
pflichtung auf, die von der deutſchen An-
geſtelltenſchaft ausgearbeiteten Pläne für be-
rufliche und fachliche Erziehung ſorgfältig
durchzuführen. Aus der Berichterſtattung er-
gab fich, daß ſich an dem Reichsberufswett-
kampf bei insgeſamt 1,2 Millionen Teil-
nehmern 124000 jugendliche Angeſtellte be-
teiligten. Die beſten Leiſtungen würden
ſpäter auch durch koſtenloſen Beſuch der Aus-
landsſchulen der deutſchen Angeſtelltenſchaft
belohnt werden. Der Reichsberufswettkampf
werde eine Revolution der beruflichen Aus
bildung bringen, da beſtimmte Rückſchlüſſe
auf die Lehrer und die mit der Ausbildung
betrauten Unternehmer möglich ſeien. Die
Deutſche Arbeitsfront habe ſich das Ziel ge-
ſetzt, noch in dieſem Jahre die Zahl von 2000
Uebungsfirmen zu erreichen. Die Zu-
ſammenarbeit mit der Arbeiterjugend werde
die Arbeit vielſeitiger geſtalten. Auch ſei ein
volks wirtſchaftlicher Ueberbau in Form eines
zentralen Wirtſchaftsrates geplant.

Organiſationsplan d. Deutſchen Arbeitsfront.
Wie das Reichspreſſe- und Propaganda-

amt der Deutſchen Arbeitsfront mitteilt, iſt
der neue Organiſationsplan der Arbeitsfront
und der NSG. „Kraft durch Freude“ ſoeben
fertiggeſtellt worden. Der Organiſations-
amtsleiter der PO. und der Deutſchen Arbeits-
front, Pg. Klaus Selzner, hat in wochen-
langer angeſtrengter Arbeit dieſes Werk ge-
ſchaffen. Der Führer der Deutſchen Arbeits
ſront, Dr. Le y, und ſein Stellvertreter, Rud.
Schmeer, haben mit Pg. Selzner gemein
ſchaftlich in den verſchiedenſten Beſprechungen
Erläuterungen zu dem Werk gegeben. Der
Organiſationsplan, der ſchon am 1. Mai in
einer Auflage von 3 Mill. Exemplaren unter
das ſchaffende Volk gebracht wird, enthält in
lebendiger Darſtellung alles Wiſſenswerte
über die Organiſation des ſchaffenden Volkes.
Es werden ſämtliche Dienſtſtellen der PO.,
der NSBO., der NS.Hago, der Deutſchen
Arbeitsfront und der NSG. „Kraft durch
Freude“ in ihrem wechſelſeitigen Verhältnis
und in ihren Aufgaben bis ins einzelne ge
ſchildert. Dem ſchaffenden Deutſchen, der in
der Arbeitsfront ſteht, wird gezeigt, welche
Pflichten und Rechte er hat, und wie er ſelbſt
ſich in die gewaltige Rieſenorganiſation des
ſchaffenden Volkes eingliedert.

Was s er stän de
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ne Wirtſchaft

Die Ordnung im Baugewerbe.

und Arbeit

klare 5cheidung zwiſchen Zugehörigkeit zur Induſtrie oder zum Handwerk.

Die gemeinſame Anord des Leiters
der Hauptgruppe IV der dentſ Wirtſchaft
E. Vögler und des Reichshandwerksführers
Schmidt für die Regelung der Organi-
ſationsverhältniſſe im Baugewerbe ſchafft end
lich die nötige Klarheit in der Frage der Zu
gehörigkeit eines Betriebes zum Handwerl
(Hauptgruppe VIII) oder zur Jnduſtrie
(Hauptgruppe JV). Damit hat jener unglück
ſelige Zuſtand, daß ein Betrieh teilweiſe
handwerklich, teilweiſe induſtriell eingeſtellt
war, ein Ende gefunden.

Die Entwicklung war bisher ſo geweſen,
daß es an klaren Räichtlinien vollſtändig
fehlte. Der Fachverband hatte in den weit
aus meiſten Fällen es den einzelnen Firmen
anheimgeſtellt, von ſich aus eine Entſcheidung
nachzuſuchen, was angeſichts der hohen Koſten
dann meiſt unterblieb. Aber auch die Jnduſtrie-
und Handelskammern auf der einen und die
Handwerskammer auf der anderen Seite
ſcheuten ſich vor der reinlichen Scheidung, ver
mieden allerdings eine doppelte Belaſtung
durch Beiträge, die ſie vielmehr nach Prozent-
ſätzen unter ſich aufteilten.

Bekanntlich wird das neue Handwerks-
geſetz die Pflichtinnungen bringen, gerade wie
man in der Jnduſtrie mit dem Pflichtverband
rechnen muß. Um nun die doppelte Zugehörig-
keit zu vermeiden, mußte jene Anordnung der
beiden Hauptgruppenleiter ergehen, die eine
reinliche Scheidung nach feſtgelegten Geſichts-
punkten bringen wird. Die neue Anordnung
verfügt alſo grundſätzlich, daß das, was
Handwerk iſt, zum Handwerk und
das, was Jnduſtrie iſt, zur Jnduſtrie kommt. Klar iſt die Entſcheidung
alſo bei den Betrieben, die allein in die
Handwerksrolle eingetragen ſind, denn ſie ge-
hören zur Hauptgruppe VIII, und bei den Be
trieben, die nur ins Handelsregiſter ein
getragen ſind, denn ſie gehören zur Haupt-
gruppe IV.

Schwieriger liegen dagegen die Dinge bei
den Betrieben, die ſowohl in die Handwerks-
rolle als auch in das Handelsregiſter ein
getragen ſind. Hier muß nunmehr eine klare
Entſcheidung, ob ſolch Betrieb das handwerk-
liche vder das induſtrielle als maßgebend zu
grunde legen will, erfolgen. Die Anordnung
gibt hier leider nur gewiſſe Sollvorſchriften

Ein Betrieb, der als Handwerksbetrieb an
zuſehen und in die Handwerksrolle eingetragen
iſt, der aber aus irgend welchen firmen-
recht lichen Gründen ſich auch ins Handels
regiſter hat eintragen laſſen, ſoll in die Haupt
gruppe Handwerk. Es bedarf alſo keiner Ent-
ſcheidung mehr. Dagegen muß jetzt für alle
die Betriebe, die gleichzeitig aus betriebs-
tech niſchen Gründen in das Handels-
regiſter eingetragen ſind, „ſae einwandfreie
Entſcheidung herbejg „verden. Meiſtenswird es ſt e handeln, die im
Hauptbetrieb zur Jnduſtriegruppe, im Neben-
betrieb zur Handwerksgruppe gehören dürfen.
Der Weg, um die Entſcheidung herbeizuführen,
iſt nicht ganz leicht. Der Betrieb muß ſich
alſo erſt einmal grundſätzlich darüber klar
werden, zu welcher Hauptgruppe er gehören
will. Sodann hat z. B. bei einem Betrieb,
der gegenwärtig in der Handwerksrolle ein-
getragen iſt, die Abmeldung aus dieſer bei
der Handwerkskammer zu erfolgen. Es ſei
hier auf beſtimmte Vorſchriften der Gewerbe-
ordnung aufmerkſam gemacht, die dieſe Dinge

regeln. Grundſätzlich macht die Anordnung,
die mit Zuſtimmung des Reichswirtſchafts
miniſters ergangen iſt, den Weg zu einer
Bereinigung unerfreulicher Verhältniſſe. Es
wird nunmehr auf die Durchführung ſelbſt
ankommen, ob es in kurzer Zeit gelingt, die
klare Entſcheidung zu erreichen, die bei der
Neuordnung der Wirtſchaft im Sinne des
heutigen Staates unbedingte Vorausſetzung
für reibungsloſes Arbeiten ift.

Wollauktion in Halle
In der Auktion in Halle am 27. April

waren etwa 9000 Zentner Wolle angeboten,
vorwiegend mitteldeutſche Merinohalb-
ſchuren. Das ganze Gefälle hatte einheitlichen
Charakter. Bei lebhafter Stimmung und
gutem Beſuch wurde das geſamte Angebot
geräumt. Die bezahlten Preiſe bewegten ſich
zwiſchen 5 bis 10 Prozent über der Notis-
rung vom Dezember 1933. Man bezahlte im
Durchſchnitt je Zentner Schweißwolle aab
Halbſchur 66 bis 75 Mark je Kilogramm
reingewaſchen vhne jede Speſen 3,90 bis
4 Mark. Hochrendierende Lammwollen waren

gefragt und erzielten entſprechende
Preiſe.

Deulſche Girozenkrale.

Weiterer Kreditorenzuwachs.
Bei der Deutſchen Girozentrale hat ſich die befrie-

digende Geſchäftsentwicklung auch im erſten Viertel-
jahr 1934 fortgeſetzt. Entſprechend der günſtigen
Spareinlagen Entwicklung hat das Jnſtitut einen
weiteren Kreditorenzuwachs von rund 246 Mill. Mk.
zu verzeichnen gegenüber 417 Mill. Mark im ganzen
Jahr 1983. Der Zufluß war am ſtärkſten im Januar,
hielt auch noch im Februar an, ſeit Mitte März
erfolgten dann Abzüge, in denen abgeſehen von
der Vorbereitung des Quartalsultimos die Wir-
kung der Sparkaſſen und Girozentralen bei der
Axbeitsbeſchaffung zum Ausdruck kommen dürfte.
Die nen zugefloſſenen Mittel ſtnd faſt ausſchließlich
in unverzinslichen Schatzanweiſungen des Reiches
angelegt worden.

„Tag der deutſchen Saar.“
Die Vorbereitungen für die Maſſenkund-

gebung am 6. Mai in Zweibrücken, auf
der Reichsminiſter Dr. Goebhels ſpricht, ſind
in vollem Gange. Der 6. Mai wird ein „Tag
der Saar“ fein, denn an dieſem Sonntag
werden alle deutſchen Sender in Reichs-,
Ringe und Einzelſendungen ihre Hauptſende-
zeiten dem Land an der Saar, ſeinen politi-
ſchen und kulturellen Belangen, ſeinen Sor-
gen und Nöten widomen. Den Höhepunkt der
Tagung ſtellt die Kundgebung in Zwei-
brücken dar, auf der Reichsminiſter Dr.
Goek ba das Wort ergzeifen wird. Alsdann
er Bekanntmachung errfolgen, die ſich
auf die Deutſche Front im Saargebiet be-
zieht. Sie wird eine Widerlegung aller Ge
rüchte ſein, die böswillig über ſie ausgeſtreut
wurden. Nach der Proklamation der Deut-
ſchen Front wird die Kundgebung mit öem
Nieder ländiſchen Dankgebet beendet werden.
Zum Schluß wird vom Rundfunk das Hör-
ſpiel „Jakob Johannes“, ein Schickſal an der
Saar, von Wilhelm Schäferdiek, geſenòöet.

Gekreide- und
Berlin, 30. April.

Noetierungen.) Getreide- und Ols aaten
sonst für 100 kg.

Getreidegroßmarkt. (Amt
in RM für 1000

Weizen Märk. (Sommer-) Durchschn.-Qualität,

76777 kg frei Berlin. ruhig Z.Erreugerpreis ab Station Gruppe II 186.0v d e Gruppe II 189,099 I Tpe J 191,0og gen Markische Dorchechnittequalitäftf
7273 kg frei Berlin ste tigErzeugerpreis ab Station Gruppe I t

e u e peGru V 150ppe re Berlin
Gorste, Braugerste, teinste neue &telig
Braugerste, gute 172 70Ssommergersſe mittlerer Art und Güte 161,160
Wintergerste, zweizeilig eWintergerste, vierzeilig SHafer Märkische Durchschnittaqualität alt

9 u neu 156/16stetro Cicferung per Oktobe SDezember

e März arKeenmehl, Auszugsmehl! 0,405 32,60/33, 60
ruhig Vorzugsmehl 0,425 e SVolimehl 0,502 cm U 30,60731,00

Bäckermehl, 0,79 26,00/27,60Roggenmeh, 0,1 (etwea 70 8ttetig 22,00-23,60
Weirenkieie 1II,711,9 Ackerbohnen 16,5/18ruhig lLeinkuchen I2,50neggenkleie 10,9/11,2 Erdnußkuchen 10,40
rubig Erädnnßkuchenmehl! 106,40

aps Trockenschnitze! 10,Deinsaat HSoſaschroViktoriaerbsen 4044 z Hampurs 9,10
Kl. Speiseerbsen 285,034,0 ab Stettin 9,30hartoffellocken 14,9714. 6Puitererbecn 19,022,0 exklusive,Peluschken 16.0/1744

Amtl. Preisfestetellung für Zink

Brie! Geſcl Brie) GeldApril Oktober We 21.75 21,25Mai 20.25 19.75 November 22,00 A,50II o e 20. 25 20,00 Dezember 22.00 A. 50
Juli a e 17 20,75 2 ans 9 9 22.,25 21,75
August 21,00 26,80 februs 22,50 22.00
September 21,50 21.00 März 22,75 22,25

Magdeburg, 30. Apri! Zuekermarkt. Terminpr. uepreise.) Wejibaucker cinschließlich Sach rei Sceschiffse i
Hamburg für 50 kg wetto.

Brief Geld Briel OeoiAprit 39,80 3,50 NovemberMar e e 3,80 3,50 Herember 4,20 4,00
Au t 4,00 3,80 FeOktober 4,0 3,90 Marn

Warenmärkke.
e 30. April. Auckermarkt. VreiseWeißzueker einschl. Sach und Verbrauchesteuern für 50 gh

brutto für getto ab Vertadestelle Magdeburg. Gemahleve
Mehlis bei prompter Lieferung April 32.00--32, 10

Metalipreise in Berlin vom 30. April für 1000
in Rejchsmark) Elektrolytkupfer wire bars 17.50, Original
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöchen, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164.
Reinnickel 98--99 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41. Fein-iher für e ſein 96.25—-30. 25

Hallescher Schlachtviehmarkt
am 3 April.

Aulftrieb: 134 Rinder (21 Ochsen, 41 Bullen, 72 Kühe
u. Färsen), 75 Kkälber, 131 Schafe, 87 Schweine, zusatnmen

lTiere. Dem Sehlachthof direkt zugeführt 70 Rinder,
Kälber, 30 Schafe, 122 Schweine Preise für 50 Kilogramm

Lebendgewicht in Reichsmark:
heute vorh. heute vorh. beute vorhb

Ocheent 131-3333-34 Kübe 3 17-2318-22 1 40 28-40do. 2 28-31 do. 4 10-16010 a 333031.37
do. 5 20-20 Faraeni 50-5230-52 Z. 2. -52
do. 21-25 o. 2 27.20 7 9 J 43Guten t 29-31125-32 92. 31
d 5) 27 26-28 do. 4 r 40-440-44 31 rer 3Kalbor 45-45142. 44 4 37-4035.38o. 2 40- 340 z 5

Kühe 18-3027-20 inedo. 24-2723-26 do. 4 25-33 8-3 12.-36
Fettschweine über 300 Pfund Lebendgewich 4) Speck-

schweine 42—-43, b) vollfleischige Schweine 404,
Marktverlauf Intolge der Masktver, agung und des daduteh

verursachten geringen Au triebes Kälber Schwetne, Rinder
glatt, Schalfe achlecht.

Leipziger sSchlachtviehmarkt vom 30. Aprit. Au-
rieb 5760 Kinder (100 Ochsen, 233 Bullen, 2 4 Kühe, 59 Färsen),
0 1 Kälber, 735 Schaſe, 243) Schweine, zus. 42 Tiere
Dem Schlachthof direkt zugelführt 12Rinder, 15Kälber, 1128chale,
115 Schweine. Prefse für 50 Kilogramm lLebendgewicht in
Reſchsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh
ehson 133-34) Kühe 39 20-2420-24) 2 39- 41
do. 2 30-32 do. 4 14-190]15-19 335.38do. 2 do. 5 3 4 32.34
do. 4 Färsen 1 31-34 5do. 5 e do. 328. 31 38-39 jBuſſen 1 30-33) Kälber 2 39-40 33. 99do. 2 27-2926-29) do. 2145-50 44-48 3 36-38 10-37
do. 3 24-26 23-5) do. 3 38-44 38-43 4 35-35 34-35
do. 4 20-2320-22 do. 4 30-37 30-37 5 33 34 32-33

Küho 28-30 do. 5 25-209 20-29 5
do. 225-27 25-27 Sehafo 7 31-3728 35

Geschäftegang Kinder. Kälber Schweine Inuge,
Sehate mittel berstand; 144 Rinder, davon 53 Ochsen,
e7 Bullen, 30 Kühe, 14 Färsen, Kälber, 798chafe, 216 Schweine

Nr.
Mittwoch 2. Wai

Zwiſchen Deutſchland -Sädſlawien.
wurde ein Handelsvertrag abgeſchloſſen.
Die zwiſchen Vertretern der öentſchen umd

der königlich ſüdſlaviſchen Regierung feit
einiger Zeit in Gang befindlichen Verhand
lungen, de auf beiden Seiten in freundſchaft
lichftem Geiſte geführt wurden, haben hewte
zur Unterzeichnung eines Handelsvertrages
geführt. Gleichzeitig mit dem Handelsver-
trag wurde ein Abkommen über den Reiſe
verkehr und ein Konſularabkommen abge
ſchloſſen.

Ueber 50 M. Deviſen nur von Deviſenbanken,
Nachdem die Freigrenze, bis zu der Zah

lungsmittel ins Ausland gebracht werden
dürfen, bereits von 200 auf 50 RM. monat
lich herabgeſetzt worden iſt, hat die Reichs
bank nunmehr angeorönet, daß der Geſamt
betrag der für Rechnung ein und derſelben
Perſon oder Firma bei einer oder mehreren
Wechſelſtuben erworbenen ausländiſchen Zah
lungsmittel innerhalb eines Kalendermonats
den Gegenwert von 50 RM. auch dann nicht
überſchreiten darf, wenn der Erwerber eine
Genehmigung der zuſtändigen Deviſenſtelle
zum Erwerb höherer Beträge beſitzt. Solche
Genehmigungen können nur bei Deviſen-
banken ausgenutzt werden.

Arbeitskräfte für die Landwirtſchaft.
Der Stuttgarter Oberbürgermeiſter hat

an die gewerblichen Arbeitgeber in Stuttgart
ein Schreiben gerichtet, in dem er darauf hin
weiſt, daß viele der Stuttgarter Arbeitsloſen
nach kurzer Anlernzeit für die gewerbliche
Arbeit geeignet ſeien und die Arbeitsplätze
der Volksgenoſſen ausfüllen könnten, die
nach ihrer Vorbildung oder Herkunft der
Landwirtſchaft zugehören und daher für die
landwirtſchaftliche Tätigkeit freigemacht wer
den müſſen. Die Betriebsinhaber werden
aufgefordert, ſich mit aller Tatkraft dafür
einzuſetzen, daß alle ſeit dem 1. Januar 1933
eingeſtellten und nach ihrer Herkunft der
Landwirtſchaft zugehörigen Leute gegen
Stuttgarter Arbeitsloſe ausgetauſcht werden.

In das Handelsregiſter Halle
wurde eingetragen:

Abt. B Nr. 114: „Mignon“ Schokoladenwerke,
Aktiengeſellſchaft, Halle a. S. Durch Beſchluß der
Generalverſammlung vom 22. März 1934 iſt das
Grundkapital durch Einziehung von eigenen Aktien
im Nennbetrage von 5400 RM. in erleichterter Form
und von eigenen Aktien im Nennbetrage von
54 600 RM. gemäß s 227 HGB. auf 1 590 000 RM.
herabgeſetzt und 6 des Geſellſchaftsvertrages
(Grundkapital) geändert worden. Hierzu wird ver
öffentlicht: Das Grundkapital iſt eingeteilt in 2650
Aktien zum Nennbetrage von je 600 RM.

Abt. B Nr. 359. Norddeutſcher Cement-Verband,
Geſellſchaft m beſchr. Haftg., Verkaufsſtelle Halle,
Halle g. S Laut Beſchluß vom 28. November 1933
und 28. Dezember 1933 iſt der Geſellſchaftsvertrag in
F 9 durch Hinzufügung eines dritten Abſatzes (Ein
berufung der Generalverſammlung in eiligen Fällen)
und in 5 15 durch Schaffung eines außerordentlichen
Kündigungsrechts ſowie der zu ſeinem Beſtandteil
gemachte Kommiſſionsvertrag in F 17 abgeändert.
Abt. B Nr. 434: Halleſche Maſchinen- und Dampf-
keſſelarmaturen-Fabrik Dicker Werneburg, Geſellſch.
m. beſchr. Haftg., Halle a. S. Bruno Dippner iſt
nicht mehr Geſchäftsführer.

Abt. B Nr. 715: Alw. Taatz, Aktiengeſellſchaft,
Halle a. S. Durch Beſchluß der Generalverſamm-
lung vom 20 März 1934 iſt das Grundkapital in
erleichterter Form un 120 000 RM. auf 130 000 RM.
herabgeſetzt. Die Herabſetzung iſt durchgeführt. Durch
den gleichen Beſchluß iſt 5 4 Abſ. 1 des Geſellſchafts
vertrages entſprechend der Niederſchrift geändert.
Franz Kaſch iſt nicht mehr Vorſtandsmitglied. Die
Prokurag an Willi Abraham iſt erloſchen. Hierzu
wird veröffentlicht: Das Grundkapital zerfällt in
105 Aktien über je 1000 RM. und 250 Aktien über je
100 RM. die ſämtlich auf den Jnhaber lauten.

Abt. A Nr. 4365: Rudolf Schier, Bauſtoffe, Halle
a. S. Jnhaber iſt der Kaufmann Rudolf Schier in
Halle a. S. Abt. A Nr. 4366: Landmolkerei Schil
dau Claus Co., Halle a. S. Offene Handelsgeſell
ſchaft, die am 22. Dezember 1933 begonnen hat. Per
ſönlich haftende Geſellſchafter ſind der Kaufmann
Emil Claus in Halle a. S. und die Ehefrau Jrmgard
Riedel geb. Ziegert in Schildau (Kr. Torgau). Abt. A
Nr. 4367: Franz Robert Tiitel, Kommanditgeſell
ſchaft, Halle a S Die Geſellſchaft hat am 13. Avril
1934 begonnen Perſönlich haftender Geſellſchafter
iſt der Juwelier Franz Robert Tittel in Halle a. S.
Es ſind zwei Kommanditiſten vorhanden. Die Firma
war bisher unter Franz Robert Tittel in Nr. 664
Abt. A eingetragen Abt. A Nr. 4368: Roſen- Café
Wilhelm Kittel. Halle a. Z. Jnhaber iſt der Gaſt
wirt Wilhelm Kittel in Halle a. S. Dem Erich
Schönfeld, Halle a. S., iſt Einzelprokura erteilt.

Folgende Firmen ſind erloſchen: Abt. A Nr. 521:
Gebr. Gruneberg, Halle a. S., Abt A Nr. 2340:
Karl Hohlfeſd, Halle a. S. Abt. A Nr. 14196: Walter
Bönig, Luftbild. Halle a. S. Abt A: Nr. 4212: Hugo
Schultze, Zadek Nachfolger. Halle a. S. Abt.
Nr. 4214: Bachmann Co. Verlag „Die braun-
Front“, Halle a. S

Folgende Firmen ſind von amts wegen geköſcht:
Abt. A Nr. 2403; Max Fricke, Halle a. S. Abt. A
Nr. 3133. Alfred Roſch, Halle a. S. Abt. A Nr.
1011 Kurt Litzenberg Co., Halle a. S. Abt. A
Nr. 1063: Paul Fuchs. Automobile, Halle a. S.
Abt. A Nr, 4113: Alfred Lipper, Halleſche Farben-
und Lackfabrik, Oelgroßhandlung, früher Deſſauer Roſt-
ſchutz Farbwerke. G m. b. H., Halle a. S. Abi. A
Nr. 1622: Julius Strauch Hapig, Halle a. S Abt, B
Nr. 840: „Hawern“ Likörfabrik, Geſellſch. m. beſchr.
Hafta. Diemitz. Abt, B Nr. 1014: Potoker K Co.,
Geſellſch. m. beſchr. Haftg., Halle a. S.

Die Fleischpreise in Halle.
Hericht des Fleischpreis-Notſerungshommission am sizdtischen

Schlacht- und Vfehhoſe zu Halle.
tegzahlt wurden am Montag, dem 28. April, kät 50 v

Heisehgewicht: Ochsen höchster Preis 53. viedrigster Preis
40, häuft gster Preis 50 RM Buflen 53, 44, 50 Kühe S5l,
35, 48 Farsen 53, 48. 51 ſJungrinder 51, 48, 50 Mastkäalber
(einschl. Lunge und eber) 75, 75, 75 Saugkälber (do.) 70,
60, 65:; Lämmer, Masthamme! do) 75, 75, 75 Schafe (do.)
70, 63, 65 Schweine (einsech]. Mittel u. Geschlinge) 62.
60 ausgesvuchte Posten aller Arten über Not.
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Nummer 101 7 174. JRraang

triebszellenobmanns Ungerer und die
feierliche Weihe der Hitlereiche. Mit dem
Liede: „Wir treten zum Beten“ wurde die
örtliche Feier abgeſchloſſen. Anſchließend
fand die Uebertragung des Staatsaktes
att. Am Abend gabs dann einen gemüt-
ollen Maientanz in Lipperts Gaſthaus.

Meldek euch, Sagarländer!

Aufruf der Reichsregierung.
Polizeipräſidium Weißenfels teiltDas

mit:
Der Zeitpunkt, an dem die Saarbevölke-

rung nach den Beſtimmungen des Verſailler
Vertrages im Wege der Volksabſtimmung
über ihr künftiges Schickſal entſcheiden ſoll,
rückt heran. Der genaue Zeitpunkt ſteht noch
nicht feſt; fällig iſt die Volksabſtimmung vom
10. Januar 1935 ab.

Abſtimmungsberechtigt iſt ohne
Unterſchied des Geſchlechts, wer am Tage
der Unterzeichnung des Verſailler Vertrages
d. h. am 28. Juni 1919, im Saargebiet
gewohnt hat und am Abſtimmungstag
wenigſtens 20 Jahre alt iſt.

An alle im Reich außerhalb des Saar-
gebiets wohnhaften Perſonen, die am
28. Juni 1919 im Saargebiet gewohnt
haben und vor dem 11. Januar 1915 ge-
boren ſind, ergeht die Aufforderung, ſich
in der Zeit vom Donnerstag, dem 3. Mai
bis Sonnabend, dem 12, Mai, bei ihrer
Gemeindebehörde (Einwohnermeldeamt)
in den Städten auf den Polizeirevieren
ihres jetzigen Wohnſitzes zu melden.

Das gilt auch für Perſonen die ſich
ſchon früher als Saarabſtimmungsbe-
rechtigte gemeldet haben, Perſonalausweiſe
und, ſoweit möglich, Nachweiſe über den
Wohnſitz am 28. Juni 1919 (An- und Abmel-
debeſcheinigungen, Beſchäftigungsnachweis)
ſind mitzubringen. Wo und zu welchen
Tageszeiten die Meldungen entgegengenom-
men werden, wird durch jede Gemeinde
rechtzeitig beſonders bekanntgegeben,

Meldungen von Abſtimmungsberechtigen
werden werktäglich in der Zeit von 7,30 bis
15,390 Uhr bei den ſtaatlichen polizeilichen
Meldeämtern n Weißenfels, Merſeburg
Zeitz Leung und Mücheln entgegenge-
nymmen.

„Kraft durch Freude.“

Amt für Reiſen, Wandern und Urlaub.
Durch Einſetzen weiterer Urlauber-Züge

iſt es möglich, daß ſich noch Volksgenoſſen
an den kommenden Mai- Fahrten be-
teiligen können. Die Anmeldung muß
ſchnellſtens über den Betriebszellenobmann,
oder wenn ein ſolcher nicht vorhanden, beim
Kreiswart für das Amt „Reiſen, Wandern
und Urlaub“, Seffnerſtraße 4, ſchriftlich er-
folgen. Folgende Züge ſind noch vorgeſehen:

20. bis 27. Mai Oberbayern Schlierſee-
Tegernſee).

20. bis 27. Mai Schwarzwald (Freiburg--
Bodenſee--Schaffhauſen).

27. Mai bis 3. Juni Rheinpfalz (Neu-
ſtadt--Speyer--Landau).

27. Mai bis 3. Juni
Moſeltal).

27. Mai bis 3. Juni Seefahrt mit „Monte
Olivia“ (Nordſee bis Jnſel Wight).

Jn der Zeit vom Freitag, dem 11. Mai,
bis Freitag, dem 18. Mai, wirz eine Urlau-
berfahrt nach Oberbayern-Schlierſee-Tegern-
ſee durchgeführt ab Halle. Anmeldungen
zu dieſem Zuge müßen umgehend an den
Kreiswart direkt gerichtet werden.

Teilnehmen an dieſen Fahrten können
alle Mitglieder der Berufsverbände ſowie
Einzelmitglieder der Deutſchen Arbeitsfront
und Mitglieder, die der NS. Gemeinſchaft
korporativ angeſchloſſen ſind, oder fördernde
Mitglieder dieſer Gemeinſchaft ſind.

Großer Führerappell
des Arbeitsganes 14 in Merſeburg.

Der Führer des Arbeitsgaues 14, Gau-
arbeitsführer Simon, MòdR., hatte alle
Führer des Arbeitsgaues 14 zu einem Appell
nach Merſeburg, dem Sitz der Gaufüh-
rung, berufen. Er legte in eindringlichen
Worten die Ziele der Zukunft für den Ar-
beitsdienſt dar und betonte die Untrennbar-
keit der nationalſozialiſtiſchen Bewegung,
für den Arbeitsdienſt vertreten durch den
Beauftragten des Führers, Reichsarbeits-
führer Hierl und und für den Gau durch
Gauleiter Staatsrat Jordan, vom nati-
ovnalſozialiſtiſchen Arbeitsdienſt im Gau 14,
Der Appell ſchloß mit der Bekanntgabe der
Beförderungen der Führer anläßlich des
Tages der nationalen Arbeit.

Die Arbeitsdienſtkapelle des Muſikzuges
143 umrahmte die Herrſchau der Arbeits-
dienſtführer mit Feſtmuſik,

Noch einmal gut abgelaufen.

Coblenz (Rhein-

Ein Motorradfahrer geriet geſtern mit
ſeiner „Zündapp“ am Krankenhaus die
Kurve nehmend, auf den Bürgerſteig. Er
raſte mit voller Geſchwindigkeit an das Haus
des Gutsbeſitzers Burchardt, riß einen Fen-
ſterladen ab und beſchädigte ſein Motorrad.
Nur dem Umſtande, daß ſeine dicke Leder-
7 den Anprall milderte, iſt es zu verdan-
en,

wahn
daß er keinen körperlichen Schaden

Jn Verbindung mit dem Feſttag der Na
tionalen Arbeit wurden am Morgen des
1. Mai auch diefſenigen feſtlich bedacht, die
ſich in den Reichsberufswettkämp-
fen durch beſondere Leiſtungen herausge-
ſtellt hatten. Von allen den um 9 Uhr auf
dem Hofe der König Heinrich-Schule ange
tretenen jungen Menſchen wußte noch keiner
ob ſeine Arheit vor den geſtrengen Augen der
Prüfungskommiſſion hatte beſtehen können
und ob er auch unter den Preisträgern
ſein würde. Als auf den Tiſchen die vielen
Bücher aufgebaut wurden, wuchs natürlich
die erwartungsfrohe Spannung noch mehr
und die Augen der Jungen und Mädel

Kreislelfer QOlles ch bei der Preisvertellung

blickten ſehnſüchtig nach allen den Gaben
in der ſtillen Hoffnung, vielleicht auch unter
den Beſchenkten zu ſein. Als Preiſe waren
zur Verfügung geſtellt worden: Hitlers „Mein
Kampf“, „Hitleriunge Quer“, „Mit Hitler
an die Macht“, „Das Bauerntum“ von Darré
Hans Grimm „Volk ohne Raum“ Felix
Dahns „Ein Kampf um Rom“ und viele
andere Bände aus unſerem bildenden Schrift-
tum. Für den allerbeſten Könner aber lag
noch ein beſonderer Ehrenpreis bereit und
zwar eine von der Bannführung Halle ge-
ſtiftete ſilberne Plakette mit dem Kopf des
Führers und graviertem Widmungsſchild.

Nach einer kurzen Begrüßung der jungen
und Mädel durch den Sozialreferenten der
Merſeburger Hitlerjugend Schuſter, entbot
dieſer auch den Ehrengäſten: Kreisleiter
Olleſch, Landrat Oberſt, Bürgermeiſter Ge-
ſchwantner und den Mitgliedern des Ehren-
ausſchuſſes bei den Reichsberufswettkämpfen
ein herzliches Willkommen. Dann hielt Kreis-
leiter Olleſch eine kurze Anſprache, in

Ohne Fleiß kein Preis!
die Sieger gus den Keichsberufswetkkämpfen wurden am 1. Mai geehrtk.

Mittwoch, 2 Mat

der er nach einem Gruß und Dank an die
Jungen und Mädel auf die Bedeutung einer
gediegenen Berufsausbildung hinwies. Das
mit der heutigen Siegerehrung für die aus
den Reichsberufswettkämpfen als Preisträger
Hervorgegangenen abgegebene Werturteil ſei
ſinngebend für ihre Zukunft, Wie der natio-
nalſozialiſtiſche Staat überall auf dem
Prinzip der Leiſtung aufgebaut ſei, ſo müſſe
ruch jeder junge Menſch in ſeinem Beruf und
an ſeinem Arbeitsplatz das Höchſtmaß ſeines
Wiſſens, ſeines Könnens und ſeines Fleißes
zum Wohl des Volksganzen einſetzen. Wen
die deutſche Quai ſarheit wie ſchon bishe
an der Spitze aller Erzeugniſſe der We
ſtehe ſo könne die wirtſchaftliche Kraft de
deutſchen Arbeiterſchaft wieder gehoben und
geſteigert werden. Gerade die junge Gene-
ration ſei der Garant für eine Aufwärts
entwicklung der deutſchen Wirtſchaft und des
halb habe ſie ebenſo wie auf allen anderen
Gebieten des Lebens die Pflicht an ſich ſelbſ
weiter zu arbeiten und zu bauen bis zur
höchſtmöglichen Vollendung. Dieſem Zweck
und Ziel habe die Dur führung des 1
Reichsberufswettkampfes ged'ent.

Dann erfolgte die Verleſung der Preis
träger denen der Kreisleiter mit Händedruck
und freundlichen Worten die Bücher über
reichte. Als Berufsbeſter erhielt der Lehr
ling Lautenſchläger- Metallgewerbe den
Ehrenpreis und mehrere Büche Auch dem
Lehrline Heß aus der gleichen Berufsgruppr
wurde für beſondere Leiſtungen ein Ehren
preis zuerkannt, Dann folgte die lange Reih
der glücklichen Sieger und immer leuchteten
die jungen Augen freudig beglückt auf, wenn
unvermutet einer aus den Reihen hervor-
gerufen wurde und ſeine Gabe aus den Hän
den des Kreisleiters in Empfang nehmen
durfte. Unter den glücklichen Siegern befan
den ſich auch zwei Lehrlinge unſeres
„Merſeburger Tageblatt“ und zwer
als Berufsheſter der Gruppe Graphiſche
Gewerbe der Buchdrucker ehrling Erich Dö
ring und ebenfalls der Lehrling Werne
Becher. Anſchließend ſprach dann noch
Kreisleiter Olleſch ein paar Worte, in denen
er alle diesmal nicht mit einem Preis Aus-
gezeichneten ermahnte, es ihren Arbeitskame
raden und Kameradinnen nachzutun, um mit
einander wettzueifern, damit im nächſten
Jahre noch mehr als diesmal mit einem
Preis belohnt werden können.

Ausſtellung
der Arbeiten aus dem Berufswettfampf.

Um auch einem größeren Kreiſe Gelegenheit
zu geben, ſich von dem Schaffen der jungen
Menſchen überzeugen zu können vor allem
dürfte dies für die Angehörigen der Preis-
träger beſonders intereſſant ſein ſind im
Alten Rathaus die bei den Reichsberufswett-
kämpfen angefertigten Arbeiten ausgeſtellt
worden. Die Gruppe Metall iſt beſonders
zahlreich vertreten. Hier haben ſich viele Lehr-
linge in der Anfertigung voun Hakenkreuzen
aus Stahlblech verſucht. Gerade dieſe Arbei-
ten waren bedeutend ſchwerer als zum Bei
ſpiel. die ebenfalls angefertigten kleinen Ham-
mer denn an den vier Schenkeln des Haken-
kreuzes gab es zwanzig Maße auf den zehntel
Millimeter genau einzuhalten. Ebenfalls aus-
geſtellt ſind die Arbeiten der Sch miede,
handgearbeitete Meßgeräte und Trichter der
Klempner erforderten viel Sorgfalt. Sau-
bere Falz- und Kehlmuſter fertigten die Tiſch-
lerlehrlinge an und ſo dürfte gerade dieſe
Ausſtellung, die am Mittwoch noch er-
weitert werden ſoll, das beſte Zeugnis ab-
legen für die Wichtigkeit der Reichberufs-
wettkämpfe, bei denen im nächſten Jahre alle
männlichen und weiblichen Jugendlichen er
faßt werden ſollen.

Sturz in die Saale.
Am Dienstag fiel ein ungefähr dreizehn-

jähriger Junge, der auf ſeinem Rade einem
Pfahl zu nahe kam, am Saaleufer beim
Volksbad ins Waſſer. Es iſt ihm außer dem
Schreck aber nichts weiter geſchehen. Nur
am Kopf trug er einige Schrammen davon,

Kolonialfeier im Domgymnaſium.

Um der Kolonialgedenkfeier ein würde
volles Gepräge geben zu können, ließ Stu-
diendirektor Dr. Hertling erſt jetzt die
Schülerſchaft des Domgymnaſiums zuſam-
menkommen. Studienrat Dr. Hinze
führte die Schüler in die deutſche Kolonial-
geſchichte ein und ſchilderte, von der Küſten-
beſiedelung ausgehend, die Erwerbung unſe-
rer Kolonien. Er erinnerte dabei an die
ſchweren Opfer, die Lüderitz und andere tap-
fere Männer gebracht hatten, um die Ko-
lonien gegen Aufſtändiſche zu ſchützen. Bald
ſei durch Verträge mit den Häuptlingen
freundſchaftlicher Handel aufgeblüht. Laut
Artikel 114 des Verſailler Schandvertrages
ſeien uns die Kolonien, die wir kultiviert,
in denen wir Schulen gebaut, Eiſenbahnen
gelegt und Seuchen bekämpft hätten, genom-
men worden.

Nachdem Studienrat Dr. Hinze die Hoff-
nung auf Wiedergewinnung unſerer Kolo-
nien zum Ausdruck gebracht hatte, ſchloß
Studienrat Dr. Hertling die ſchlichte, ein-
drucksvolle Feier mit einem Sieg-Hel auf
Adolf Hitler und mit dem Deutſchland- undHort u

50 Jahre treue Arbeit.
Am 15. April d. Js, konnte der Gerber

Reinhold Laxner, hier, Unteraltenburg
55, wie wir bereits mitgeteilt haben, auf ein
doppelten Jubiläum zurückblicken. Am Tage
der nationalen Arbeit wurde er von ſeinem
Arbeitgeber der Firma Gebr. Wiegand, aus
Anlaß ſeines 50. Arbeitsjubiläums noch be-
ſonders dadurch geehrt, daß die Firma ihm
außer den bereits gemachten Geſchenken noch
ein größeres Geldgeſchenk überreichte. Vor
verſammelter Belegſchaft wurde ihm der
Dank für ſeine treuen Dienſte noch beſon-
ders zum Ausdruck gebracht.

Der Himmel im Mai.
Der Mai beginnt mit einer faſt 15 Stun

den langen Tagesſpanne; denn die Sonne
erhebt ſich am 1. Mai 4,30 (am 31. Mai 3,44)
und geht erſt 7,25 (am 31. Mai 8,11) unter.
Am 21. Mai tritt die Sonne in das Zeichen
der Zwillinge. Der Mond wechſelt im
Wonnemond vier Mal; am 6., haben wir letz-
tes Viertel, am 13. Neumond, am 21. erſtes
Viertel und am 28. Vollmond.

Die Planeten zeigen folgenden Stand:
Der Merkur iſt vom 27. ab am Abend-
himmel ſichtbar, und zwar am Letzten unge-
fähr Stunde lang. Er ſteht an dieſem
Tage im Sternbild Stier nahe an der un-
teren l Die Venus ſtrahltden ganzen onat über als Morgenſtern

Der Marsungefähr 40 Minuten lang.
t während des Monots ünſichtbar. Der

Jupiter erſtrahlt die ganze Nacht über im
Sternbild der Jungfrau. Dagegen ſteht
der Saturn im Steinbock und nimmt am
Morgenhimmel an Sichtbarkeitsdauer um
nahezu eine Stunde zu.

Merſeburger Filmſchan.
„Mädchen von heute“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Durch dieſen Film weht eine ſteife Briſe

friſchen Seewindes. Aufrechte, gerade Men
ſchen ſind dieſe Mädels, mit klaren Augen
und feſten Zielen. Sie träumen nicht vom
großen Glück, ſondern ſie erkämpfen es ſich.
Abex wenn die große Liebe über ſie kommt,
dann ſind ſie ebenſo Frau, wie ihre Schwe
ſtern ſeit Eva. Die Kamera war nicht oft
nnerhalb der vier Atelierwände zu finden,

ſie ging hinaus in die deutſche Landſchaft,
uchte Meer und Berge. Den ſpannenden

Die Augsburger Sängerhalle

in Flammen!
Jn der Nacht zum Dienstag ging die

Augsburger Sängerhalle in Flammen
auf und war innerhalb zwei Stunden voll
ſtändig vernichtet. Das ausgetrocknete
Holz gab den Flammen willkommene Nah-
rung, ſo daß alle noch ſo eifrigen Löſchver
ſuche vergebens waren. Das ganze Gebäude
ſtürzte in ſich zuſammen. Die Erhebungen
der Polizei ergaben, daß es ſich um Brand-
ſtiftung durch ſtaats feindliche Elemente
handelt. Der Reichskanzler hat für die
Entdeckung der Täter 10000 Mark Be-
lohnung a s ſeſetzt. Jm Laufe des Diens
tag find in zugsburg und ſeiner Umgebung
bereits 73 Perſonen verhaftet worden. Wir
werden über die frevelhaſte Tat morgen
ausführlich berichten,

Ereigniſſen des Films wurde dadurch eine
beſondere Note gegeben. Junge Schau-
ſpielerinnen ſind eingeſetzt: Lili Rodien,
Anny Markart, Leni Sponholtz, Lilo Hart-
mann. Jhnen gegenüber ſteht Victor de
Kawa, der hier wohl ſeine bisher dankbarſte
Rolle hat. Ein prachtvoller Junge, beſeſſen
von ſeinem Beruf und ſtolz bis zur letzten
Konſequenz. Ferner Oscar Sabo, ein ge-
mütlicher alter Seebär, Aribert Mog und
Henry Lorenzen. Herbert Selpin, ein jun-
ger Regiſſeur, gab dem Film den Geiſt de
deutſchen Jugend.

„Heideſchulmeiſter Uwe Karſten“,
Tobü Leuna.

Nach dem Roman von Felicitas Roſe iſt
hier ein Film entſtanden, an dem vor allem
die wunderbaren Heidebilder gefallen. Es
iſt die Landſchaft eines Löns und Storm,
mit deren Bilder das Spiel durchflochten iſt.
Blühende Heide, einſame Birken, ausgefah-
rene Sandwege, ſtrohgedeckte Bauernhäuſer,
Hünengräber umrahmen die Handlung, in
deren Mittelpunkt die Geſtalt des Heideſchul-
meiſters ſteht. Trotz allen Lockungen der
Welt, wie Ehre und Anſehen, bleibt er der
Heide treu, mit der und deren Kindern er

dasganz verwachſen iſt. Dazu kommt
Stadtkind Urſula, die ſchließlich auch der
Heide und ihrem Schulmeiſter verfällt. Der
Gegenſatz Großſtadt Landeinſamkeit gibt
dem Film ſeinen Reiz.

Hans Schlenk als Uwe Karſten verköür-
pert den rechten Heideſchulmeiſter ohne
Tadel. Ein unübertreffliches Spiel liefert
Marianne Hoppe als Urſula. Heinrich
Heilinger iſt der unſympathiſche Hein-
zius. Günther Ballier als Lehrer Sun-
demitt und Brigette Horney als Marthe
Detleffen ſchließen ſich würdig dem Ganzen
an. Jedenfalls iſt der Film ſehenswert.

Baueryregeln vom Wonnemond.
Wie das Wetter am Himmelfahrtstag, ſo

glaubt man, auch der Herbſt ſein mag.
Georgus und Mark's bringen oft Arg's,

Servazi das ſind erſt drei Lumpazi: oft Ur-
ban gar iſt ſtreng fürwahr: auch Peter und
Paul ſind manchmal faul! Auf naſſen Mai
kommt trockener Juni herbei. Regen im
Mai gibt fürs ganze Jahr Brot und Heu.

Maientau macht grüne Au': Maienfröſte
unnütze Gäſte. Wenn Spinnen fleißig
weben im Freien, läßt ſich dauernd ſchön
Wetter prophezeien: weben ſie nicht, wird's
Wetter ſich wenden, geſchieht's bei Regen,
wird bald der Mai enden. Laſſen die
Fröſche ſich hören mit Knarren, wirſt du
nicht lange auf Regen harren. Wenn der
Froſchlaich im Lenz tief im Waſſer war,
auf trockenem Sommer deutet das; liegt er
nur flach oder am Ufer gar, dann wird der
Sommer beſonders naß.

Wie wird das Wekter?
Warm und Gewitterneignung.

Für Donnerstag iſt mit dem Fortbeſtand
des heißen Wetters zu rechnen. Lokale Ge-
witter ſtehen in Ausſicht.

Jm Greiſenalter.
Am erſten Maientag war es dem Rent-

ner Karl Mook, Sixtiberg 19, vergönnt,
auf 80 Jahre eines arbeitsreichen Lebens zu-rückzublicken. Von Beruf iſt Herr Mook
Goldarbeiter und Diamantenſchleifer und
wohnte lange Jahre Johannisſtraße 18.
Dem noch ſehr rüſtigen alten Herrn unſere
Glückwünſche für einen weiter ae
eben sahen.
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Kurz vor der Enkſcheidung
Jn der 2. Kreisklaſſe noch keine vollſtändige
Klärung in den Abteilungsmeiſterſchaften.

Jn der 2. Kreisklaſſe ſtehen nunmehr bis auf
Abt. 2 und 7 die übrigen Meiſter feſt. Es ſind:
Abt. 3: Sportv. Landsberg Abt. 4: Sportv.
Amsdorf; Abt. 5: Spielv. Müllerdorf
Zappendorf; Abt. 6: Spielv. Osmünde;Abt. 8: Spielv. Sandersleben Abt. 9:
Spielv. Mor l. Unter dieſen Abteilungsmeiſtern be
ginnen nun in Kürze, die Ausſcheidungskämpfe um
den Aufſtieg zur 1. Kreisklaſſe im einfachen Punkt-
ſyftem. Die Punktkämpfe am Sonntag brachten fol-
gende Ergebniſſe:

Abt. 2: Die erwartete Klärung in dieſer Abtei-
lung trat nicht ein, denn Halle 1910 büßte ſeinen
Vorſprung durch die Niederlage gegen Zörbig mit
1:5 wieder ein. Zu einem ſolchen Entſcheidungs-
kampf gehören eben andere Leiſtungen, als ſie 1910
am Sonntag gegen Zörbig zeigte. Zörbigs Mann
ſchaft hatte dagegen nur ein Ziel: Gewinnen um
jeden Preis! Jeder einzelne gab ſein Beſtes her,
und als nach der 2:1-Führung 1910 die Nerven ver-
lor, war es für Zörbig das Zeichen zum General-
angriff. Nunmehr hat die Reichsbahn mit neun
Minuspunkten vor Halle 1910 und Zörbig mit je zehn
Minuspunkten die Führung übernommen. Auf eige-
nem Platze mußte ſich Eintracht dem beſſeren Können
von Cröllwitz mit 0:2 (0:0) beugen. Schiepzig blieb
über die Poſt mit 7:1 ſiegreich und zwar ſtand die
Partie zur Halbzeit ſchon 7:1, nach der Pauſe ließ
ſich die Hintermannſchaft der Poſt nicht mehr über-
winden. Recht bitter rächte ſich Braunsdorf an
Wörmlitz, mit 10:2 mußten die Wörmlitzer abziehen.

Abt. 3: Hier beendete der Meiſter Landsberg mit
einem 14:0-Sieg über Gr.-Liſſa die Punktſerie. Das
außerordentlich günſtige Torreſultat von 115:18 Toren
dürfte wohl ſelten von einem Meiſter der Kreisklaſſe
erreicht werden.

Abt. 4: Der Meiſter Amsdorf war ebenfalls
gut aufgelegt, er fertigte Obhauſen mit 14:1 ab.

Abt. 7: Altranſtädt unterliegt gegen Dürrenberg
1:3. Meuſchanu verſchenkt an Spergau mit 4:5 zwei
wertvolle Punkte. Der Tabeellnführer El. Mücheln
wollte nicht nachſtehen, er ließ gegen Schladebach mit
1:1 ebenfalls einen Punkt hängen. Zöſchen ſchlug
Gr. Lehna glatt 6:.0 und Schotterey--Freienfelde
trennten ſich 2:2.

Abt. 9: Sylbitz blieb gegen Morl nach zäher
Gegenwehr mit 1:3 (1:2) geſchlagen, und damit iſt
die Meiſterſchaft für Morl entſchieden, denn Nehlitz
unterlag zur ſelben Stunde in Brachwitz mit 2:3.

Freundſchaftsſpiele: Holleben war in ausgezeich-
neter Verfaſſung und ſchlug Quetz mit 6:1 (220).
Holl. 2.--Quetz 2. 2:2. Holl. 3.--Quetz 3. 4:1. Con
centra Ammendorf 1. war Gaſt bei der Schulmann-
ſchaft von 98. Nur mit 1:0, Halbzeit 0:0, konnte hier
98 den Sieger ſtellen. Amm. 2.--98 3. 5:1. Olympia
1. lieferte der Wacker Reſ. mit 2:2 einen gleichwer-
tigen Kampf. Stedten 1. blieb über Oberröblingen
mit 4:2 Punktſieger.

t

Wacker Dresdener Sporkclub.
Ein bedentendes fußballſportliches Ereignis.
wird am kommenden Sonntag in Halle zur Durch-
führung kommen. Der DSC. gehört zu den bekann-
teſten Sportvereinen und hat in ſeiner Mannſchaft
Spieler von Rang und Namen, genannt ſeien hier:
Hofmann, Köhler, Berthold, Schlöſſer, Kreß, Sacken-
heim und Müller. Dieſe Namen und die vom DSC.
erzielten Erfolge in den letzten Jahren laſſen heute
die Meinung aufkommen, daß der DSC. zu den
erſten Anwärtern auf den ſtolzen Titel „Deutſcher
Fußballmeiſter“ gehört. Auf die Mannſchaft im be
ſonderen werden wir noch näher zu ſprechen kommen.

Reittkurnier in Rom.
Die deutſchen Rejter auch hier im Pech?

Jn Anweſenheit des ſtürmiſch begrüßten Königs
Viktor Emanuel wurde das internationale Reit
turnier in Rom am Montag bei drückender Schwüle
fortgeſetzt. Der Beſuch war diesmal etwas ſchwach,
obwohl mit dem Premio Pincho ein beſonders
ſchweres Jagdſpringen zur Entſcheidung gelangte.
Der Kurs der Springbahn führte über 14 Hinder

niſſe, von denen ein Doppelgatter den meiſten der 53
ſtartenden Pferde zum Verhängnis wurde. Nur
ſieben Pferde blieben fehlerlos, darunter Baccarat
unter Rittmeiſter Momm deſſen Zeit jedoch nur
zum fünften Platz zuſammen mit Arlette unter Lt.
Gonzalez (Portugal) reichte. Von den übrigem ſieben
deutſchen Pferden wurden Benno (Oblt. Schlickum),
Siegen und Senator (beide unter Rittm. v. Salviati)
ſowie Nero Hauptm. Weikinn) vorzeitig aus der
Bahn geritten. Oberlt. Brandt war zweimal im
Sattel. Die von ihm gerittene Bianca zog ſich vier
Fehler zu, Baron IV machte ſogar 12 Fehler. Oblt.
Kurt Haſſe hatte mit Der Mohr auch kein Glück, der
Wallach kam um 8 Fehler nicht herum. Auf den
Start von Winzige (Rittm. Momm) und Fridericus
(Oblt. Schlickum), die zunächſt auf der Meldeliſte
ſtanden, wurde verzichtet.

Der Sieg fiel wiederum an Jtalien. Major
Lequio ſteuerte Pegaſo in der Tagesbeſtzeit von 1:35
fehlerlos über die ſchwierige Bahn. Zweiter wurde
Oblt. Degallier (Schweiz) auf Elegant in 1:39,8 vor
Lt. Gudin de Vallerin (Frankreich) auf Exerciſe,
deſſen Zeit von 1:41,4 lange Zeit nicht unterboten
werden konnte. Den vierten Platz eroberte Major
Lequio-Jtalien auf Star II in 1:43,4.

Es Wird schon einer kommen
s0 dachte Frau Schumann. „lch habe ja das
Schild im Fenster, alles ist erneuert, ein Sofa
habe ich auch angeschafft, da wird sich bestimmt
ein Mieter einfinden.

Und nach 3 Wochen warAber er kam nicht.
das Ammer immer noch unvermietet. Dieses
Teerstehen hat viel Geld gekostet, 20 mal s0-
viel wie eine „Kleine Anzeige in dem Merse-
burgerTageblatt. Es bringt auch Ihnen den Mieter,
denn sie hat sich tausendfach bewährt. Warten Sie
deshalb nicht länger, sondern handeln Sie, indem
Sie eine „Kleine Anzeige in dem A. T. aufgeben.

Sport und Leibesübungen

Am Sonntag ging es im Handball wieder
einmal recht bunt durcheinander. Für die
größte Senſation ſorgte der PSV, der Neptun
Wßfls. eine derbe Abfuhr von 10:3 (3:1) bei-
bringen konnte. Aber trotzdem führt Neptun
noch immer mit einen Punkt Vorſprung. Eine
weitere Senſation gab es in Leung, wo Frieſen
Wßfls. glatt mit 146 (6:4) überfahren wurde.
Tapfer kämpfte die ſtark geſchwächte ATV-Elf,
die ſich erſt in den Schlußminuten mit 5:8
(3:5) von VfRZeitz ſchlagen ließ. Die Tvg.
war den Preußen nicht recht gewachſen und
mußte ihnen mit 4:8 (3:4) die Punkte über-
laſſen. Jahn-Neumark ſchlug Germania Kayna
mit 9:7 (4:3). Kötzſchen-Beunga kämpfte gegen
Kayna 22 recht tapfer, trotz ſtarken Erſatzes
verloren ſie nur 6:10 (2:5). MTV- Lauchſtädt
ſchlug ſeinen Ortsrivalen VfB mit 4:3 (1:).
Jm Plakettenturnier in Möckerling konnte
Dürrenberg als Endſieger hervorgehen. Jm
Vorſpiel, ſchlug Sportfreunde Halle den Tv.
Möckerling 12:10 (7:7) und Dürrenberg Frie
ſen-Frankleben 11:7 (6:3). Jn der Troſtrunde
ſchlug Möckerling die Franklebener Frieſen mit
15:10 (10:3!) und im Endſpiel konnte Dürren
berg die Sportfreunde Halle mit 12:9 (2:4)
niederhalten. Jn Halle wurden folgende Re-
ſultate erzielt: GTV--98-Halle 11:7 (4:4)
Reichsbahn-- Diemitz 4:4 (2:3), Poſt Favorit
Blauweiß 7:6 (4:2), Weiſe Wacker 9:1 (4:0
Boruſſia Cröllwitz 16:3 (7:3)

Jn der Gauklaſſe wurden am Sonntag die
Abſtiegskandidaten endgültig feſtgeſtellt und
zwar ſind es PSV- Wittenberg und Gera.
VPSV Wittenberg wurde von MTV-Neuſtadt
mit 7:10 (4:6) geſchlagen. PSV- Weißenfels
ſchlug Spielvereinigung Leipzig 9:6 (5:3):
ATG Gera ſchlug die Zeitzer Städteelf 14:8

(9:4). Jm Spiel um die deutſche Meiſterſchaft
ſchlug PSV- Magdeburg den Tv. Neufahr-
waſſer Danzig 15:0 (10:0).

P9BV. Nepktun Weißenfels 10:3
Was die Vorſchau andeutete, haben die

PSVer wahrgemacht. Es gelang ihnen vor-
züglich den Tabellenführer Neptun zweiſtellig
zu ſchlagen. Bei dieſem Spiel haben ſie be-
wieſen, daß ſie mit etwas Kampfgeiſt imme,,
noch jedem Gegner die Stirn bieten können.
Der ganzen Mannſchaft gebührt ein Geſamt-
lob, ganz beſonders aber dem Torwart Hil-
brecht, der in dieſem Spiel einfach unüber-
windbar war. Zu Beginn werden auf beiden
Seiten heftige Angriffe geführt, bis es in der
14. Minute den Grünhoſen gelingt durch
Flachſchuß das erſte Tor zu ſchießen. Bald
darauf erzielt PSV das 2. und 3. Tor, dem
Neptun in der 28. Minute das 1. Tor entgegen-
ſetzen kann. Auch nach der Pauſe ſpielen die
Poliziſten ſtändig überlegen und laſſen den
Weißenfelſern mit der hohen Torquote von
10:3 das Nachſehen. Der Schiedsrichter vom
Schwarz-Gelb Weißenfels leitete ſehr gut.

Leunga--Frießen Weißenfels 14:6
Obwohl die Mannſchaft mit einer Erſatz

läuferreihe antreten mußte, glich die Vertei-
digung und der famoſe Sturm die Lücke wieder
aus. Jn der Frieſenmannſchaft ſah man auch
einige neue Spieler und führten ſich dieſe
gut ein Mit 3:0 kann Frieſen bereits bis
zur zehnten Minute in Führung gehen, bis
dahin fanden ſich die Leunger nicht zuſammen,
dann aber wurde in ganz kurzer Zeit aus
dem 3:0 ein 4:3 für Leuna, der ſich bis zur
Pauſe auf 6:4 erhöht. Jn der zweiten Hälfte
halten die Frieſen noch bis zum 8:6 ſtand,
dann geht Leung davon und kann in kurzen
Abſtänden das Reſultat auf 14:6 ſtellen und
damit einen eindrucksvollen Sieg erringen.
Kötzſchen-Benna--SV. 22 Kayna 6:10 (5:2)

Beide Mannſchaften treten mit reichlichem
Erſatz an, doch ſchon nach wenigen Minuten

Ueberraſchungen im Handball.
PSV ſchlägt Neptun und Leung die Weißenfelſer Frieſen. ATV unterlag gegen VſRZettz

Tog. verliert gegen Preußen. Dürrenberg Turnierſieger in Möckerling.
120. Beim Stande von 4:0 kann Kayna zum
1. Treffer und bis zur Halbzeit hieß das Re
ſultat 5:72 für Beuna. Nach dem Wechſel
wurde das Spiel härter, ſo daß der ſonſt gute
Schiri Wolf (Tvgg.) ſchäfer eingreifen mußte.
Dieſer Sieg Kaynas iſt den mit 5 Erſatzleuten
ſpielenden Beungern gegenüber nicht gerade
überzeugend gut. Bei voller Elf ſind beide
Mannſchaften zwei gleichwertige Gegner.

ATB. PfR. Zeit 5:8 (3:5)
Mit einer verſtärkten Reſervemannſchaft trat

am Sonntag der ATV dem VfR-Zeitz gegen
über, die ſich aber recht gut ſchlagen konnte.
Beide Mannſchaften trugen das Pflichtſpiel
in einem freundſchaftlichen Sinne aus, ſodaß
der Schiedsrichter aus Grana leichtes amtieren
hatte Zeitz konnte bald nach Anwurf mit
1:0 in Führung gehen, jedoch ließ der Aus-
gleich nicht lange auf ſich warten. Bald heißt
es 2:1 für Zeitz. Jetzt drehen die Rothoſen
auf und ſchaffen es auf 2:3, Aber dennoch
glückte es den Zeitzern, bis Halbzeit wieder
mit 5:3 im Vorſprung zu kommen. Nach der
Pauſe ſieht es aus, als wollte es der ATV
doch noch ſchaffen, denn es wird der Ausgleich
5:5 erzielt. Zeitz kann aber im Endſpurt den
r 8:5 ſicher ſtellen. ATV 2. Zeitz 2.

235).

Sport wie er ſein ſoll.
Dürrenberg Plakettenſieger in Möckerling.

Einen ſchönen Werbeerfolg hatte das Jubi
läumsturnier in Möckerling. Vierundvierzig
Sportler kämpften anſtändig um die Sieges-
preiſe und fanden bei den Zuſchauern unpar-
teiiſchen Beifall. Alle Mannſchaften machten
den Schiedsrichter Ha aſe 1885 und Heine
Sportring Mücheln das Amt nicht ſchwer, denn
beide Unparteiiſchen leiteten korrekt und um-
ſichtig.

Möckerling--Sportfreunde Halle 10:12 (7:7
Der Tabellenzweite des halliſchen Bezirkes,

der erſten Kreisklaſſe ſtellte eine ſchnelle und
wurfgewaltige Mannſchaft. Die kleinen Geiſel-
taler hätten den Sieger ſtellen können, aber
ſie trieben zu viel Jnnenſpiel, die Außenleute
waren faſt nur als Statiſten im Spielfeld.
Turnerſchaft Dürrenberg--Frieſen Frankleben

Nachwuchsmannſchaft 11:7 (6:3).
Dürrenberg hatte gegen dieſe jungen Leute

keinen leichten Stand bis zum Siege. Die jun-
gen Franklebener kämpften gegen ihre großen
Brüder tapfer und unterlagen ehrenvoll.
Frankleben kann ſtolz auf ſeine Jugend ſein.
Möckerling--Frieſen Frankleben Nachwuchs

mannſchaft 15:10 (10:3).
Möckerling ſpielte im Gegenſatz zum Vor-

mittag weitmaſchig und konnte erfolgreicher
ſein. Als Schober, der einzige von Frank-
lebens erſter Mannſchaft als Mittelſtürmer
ging, erzielten die jungen Stürmer noch ſieben
Tore.
Tſchft. Dürrenberg--Sportfreunde Halle 12:9
Der Plakettenſieger kam in der erſten Spiel

hälfte nicht richtig in Fahrt, als aber kurz
vor Halbzeit der ſehr gute Torwächter Halle
verletzt das Spielfeld verlaſſen mußte, war
Halle deprimiert und Dürrenbergs Sturm
fand in den Erſatztormann kein allzu ſchweres
Hindernis. Trotzdem war der Sieg verdient.
Möckerling 2. Kötzſchen-Beuna 2. 7:4 (2:0).

Anſtändiges Spiel, Beuna ließ in der zwei
ten Hälfte nach, ſodaß Möckerling leicht ſiegte.

Der einzige noch aktive Gründer Fritz Geb
hardt wurde mit dem Turnerkranz und Ehren-
urkunde geehrt und von ſeinen Turnbrüdern
nach dem Spiel auf den Schultern vom Platze
getragen.

Hockey

führte Beunga, erſt noch mit 9 Mann ſpielend

M490C. wieder erfolgreich!
MHC I. --96- Halle 1. 1:0 (1:0)

MHC 1. Dam.-96- Halle 1. Dam. 1:1 (0:0)
MHC 1. Knb. VfB Jena 1. Knb. 7:0 (4:0)

Geſtern war der MHEC wieder auf der ganzen
Linie erfolgreich und beſtätigte erneut ſeine
jetzige gute Form. Der 1. Mannſchaft gelang
es endlich einmal, die 9er zu ſchlagen. Mit
der größten Ueberraſchung warteten die Da-
men auf, denen es gelang, den ſehr guten 9er
Damen ein Unentſchieden abzugewinnen. Auch
die Knaben, die von Spiel zu Spiel beſſer
werden, ſiegten wie ſie wollten. Leider blieb
die 2. Mannſchaft ohne Gegner, da der ATC-
Halle das Spiel noch abſagte, da es ihm nicht
möglich wäre, mittags um 1 Uhr ſchon eine
Mannſchaft zuſammen zu bringen!!

Jm Damenſpiel gab man dem Klub
kaum eine Chance, da die Damen mit Er
ſatzſpielerinnen aus der Mädchenmannſchaft
antreten mußten. Wider Erwarten hielten ſich
die Mädchen jedoch ſehr gut, ſodaß es bei
einem, dem Spielverlauf nach gerechten Un-
entſchieden verblieb. t

Dem Ausgang des Herrenſ pieles ſah
man mit berechtigten Jntereſſe entgegen. Da
beide Mannſchaften in beſter Beſetzung an-
traten war ſchon ein Großkampf zu erwarten.
Dieſer Kampf, den der MHC dank der beſſeren
Geſamtleiſtung ſtets leicht überlegen führte,
blieb auch nicht aus. Das einzige und ſiebringende Tor erzielte der Haunte Boche

in der 1. Halbzeit mit Bombenſchuß. Wenn
auch das Reſultat ſehr knapp ausfiel, ſo hat
doch der MHC verdient das Spiel gewonnen.

Das am Sonnabend ausgetragene Knaben
ſpiel wurde von den Klubknaben in ganz
großem Stiele gewonnen. Einen ſolchen Nach
wuchs wie ihn jetzt der MHC aufweiſen kann.
findet man in ganz Mitteldeutſchland bei den
hockeytreibenden Vereinen nur wenig.

Reichs5chwimm- Woche vom 17. 23. Juni
Wettkampfausſchuß gebildet

Von der Merſeburger Schwimmerſchaft iſt
mit entſprechender Propaganda zur Werbung
Schwimmausſchuß angeordnete Bildung des
Ortsausſchuſſes für die ReichsSchwimmwoche
(17.--24. Juni 1934) unter Hinzuziehung der
Schwimmſport betreibenden Vereine, unter
Führung der Merſeburger Schwimmerſchaft
erfolgt. Der Ortsausſchuß hat ſeine Tätigkeit
aufgenommen und wird in den nächſten Tagen
am letzten Sonnabend die vom Reichs
für den Gedanken: „Jeder Deutſche ein Schwim
mer jeder Schwimmer ein Retter“ an die
Oeffentlichkeit treten.

C Trommelball
Recht ſpannend waren die Trommelballſpiele

auf dem ATV-Platz, leider hatte auch hier
der MTV nur 4 Spieler zur Stelle, ſodaß
die Spiele gegen MTV keinen Reiz hatten.
Dafür kämpften aber die übrigen drei Mann
ſchaften hart um die Punkte. 1885 konnte dicht

t r

Ergebniſſe
gegen 1885 56:112. KTVa--1885 75:93,

ſind: KTVa--ATV 61:64, r
gegen MTVa 124:63, KTVa--MTV 99:46,
ATV-1885 80:92.

Schachfreunde BeungKöhſchen.

Eine lehrreiche Kurzpartie lieferten ſich No
wak gegen Pramme. Nach Auflockerung des
Königsflügels erhielt Weiß ſtarken Angriff, ge
wann Material unnd die Partie. Wittſtock
hielt ſich gegen Heynold bis in ein ſchwieriges
Endſpiel. dann unterlag er. Einen intereſſan
ten Verlauf nahm der Kampf Andrae gegen
Schwanke, den Erſterer für ſich entſcheiden
konnte. Die Hängepartie Kalze--Obſt gewann
Weiß. Reichmann-- von Rhein 1:0 und Maaß
gegen Kalze 1:0. Demnächſt ſpielen die
Schachfreunde gegen den Schachverein Frey
burg.

O Fauſtball
Am Sonntag begannen die älteren Turner

mit den Fauſtballpflichtſpielen, die einen recht
intereſſanten Verlauf nahmen. Schade, daß
der MTV mit ſeiner Mannſchaft durch Ab
weſenheit glänzte. Die Tvg. konnte alle Spiele
gewinnen. Reſultate ſind folgende: ATV ge
gen Dürrenberg 58:32 (24:22), Tvg. Dürren
berg 52:27 (24:19), Tvg. ATV 38:29 (25:8).

Alles für Dederichs!
Schindler ſiegt im Stundenrennen.

Die halliſche Radrennbahn veranſtaltete am Mon-
tagabend ein Stundenrennen zugunſten des vor
3 Wochen auf der hieſigen Bahn geſtürzten Dauer
fahrers F. Dederichs. Die fünf Fahrer des Sonntags
hatten ſich in den Dienſt der guten Sache geſtellt,
ſollte doch der Ertrag der Veranſtaltung F. Dederichs
zur Verfügung geſtellt werden. Leider ließ der Be
ſuch ſehr zu wünſchen übrig. Das Rennen war flott
und reich an ſpannenden Momenten.

Das Steherrennen wurde eingeleitet durch ein
Rundenrekordfahren, welches Weſoly
in der Zeit von 21 Sekunden an ſich brachte. Danach
ſtarteten die Steher zum Stunden- Dauer
fahren. Jn der Reihenfolge Schindler, de Graaf,
Krewer, Neuſtedt, Lohmann geht das Feld auf die
Reiſe. Schon im Anſchlußnehmen geht Lohmann an
Neuſtedt vorbei. Schindler kann in der 8. Minute
Neuſtedt eine Runde ohne Kampf abnehmen. Man
merkt, daß Neuſtedt und de Graaf in dieſem Rennen
nicht viel mitzureden haben. Lohmann und Krewer
drücken auf Tempo, und das Rennen iſt immer inter
eſſant. Neuſtedt muß in der 24. Minute Schindler
zum zweitenmal vorbei laſſen. Gleich darauf wechſelt
„Pauli“ ſein Rad. Jn gleichmäßigem Tempo ziehen
die Fahrer ihre Bahn. Jetzt zeigt de Graaf einige
ſchwache Momente, und das ganze Feld nimmt ihm
Runde auf Runde ab. Auch Neuſtedt iſt jetzt ganz gut
im Schwunge und kann wieder Boden gut machen.
Da ſetzt Krewer zum Endſpurt an. Jn fabelhafter
Fahrt geht er an de Graaf Neuſtedt und Lohmann
vorbei mit dem Ziel auf Schindler, doch dieſer iſt ge
wappnet. Jn raſender Fahrt jagen die beiden um
die Bahn, Krewer kommt bis auf 10 Meter an
Schindler heran. Dann iſt das intereſſante Rennen
zu Ende. Krewer hat in dieſem Rennen bewieſen,
daß er wieder im Kommen iſt. Ergebnis: Schindler
72,650 Kilometer, Zweiter Krewer 72,640 Kilometer,
Dritter Lohmann 72 Kilometer, Vierter de Graaf
69,766 Kilometer, Fünfter Neuſtedt 69,630 Kilometer.

am

Stahlerne Propellerfront.

Vier dreiftügelige Stahlpropeller, angetrieben von
rund 3000 PS, heben das neue amerikanische
Sikorsky-Flugboot aus dem Wasser und lassen
es mit dreifacher D-Zug-Geschwindigkeit dahin-
stürmen. Die luftgekühlten Sternmotoren sind
durch die sogenannten Townend-Ringe der Sicht
entzogen. Die 32 Passagiere fassende Kabine
hat „BRullagen“ wie ein Keiner Damnier,
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Ein neues KReichsminiſterium.
Preußiſches Jnnenminiſterium an Keichsinnenminiſter abgegeben

Amtlich wird mitgeteilt: Der Herr Reichspräſident hat einen Erlaß über die Er
richtung des Reichsminiſteriums für Wiſſenſchaft,

Dieſem Erlaß zufolge wird für das geſamte Erziehungs-, Bil
richtsweſen des Reiches ſowie für die Aufgaben der Wiſſenſchaft ein

Der Leiter dieſer Behörde führt die Bezeichnung „Reichs-
miniſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung“.

Er beſtimmt auch die Aufgaben, die aus dem

bildung vollzogen.
dungs- und Unt
Reichsminiſterinm errichtet.

Miniſterinms beſtimmt der Reichskanzler.

Erziehung und Volks-

Die einzelnen Aufgaben des

Geſchäftsbereich der beteiligten Reichsminiſterien anf das neue Miniſterium übergehen,
und zwar auch dann, wenn hierdurch der Geſchäftsbereich der betroffenen Miniſterien
in den Grundzügen berührt wird.

Zum Reichsminiſter für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung hat der Herr
Reichspräſident auf Vorſchlag des Reichskanzlers den preußiſchen Miniſter für Wiſſen-
ſchaft, Kunſt und Volksbildung, Ruſt, ernannt.

Ein Brief Görings an Hitler.
Ferner wird mitgeteilt: Bereits am

17. März d. J. hatte der Preußiſche Miniſter-
präſident an den Reichskanzler nachſtehendes
Schreiben gerichtet: „Seit jeher habe ich mich
bemüht, den Aufbau des deutſchen Einheits-
ſtaates und ſeine Ausgeſtaltung zum Dritten
Reich zu fördern, wo immer ich konnte. Jns-
beſondere habe ich auch, ſeitdem ich durch Jhr
Vertrauen, Herr Reichskanzler, an die Spitze
der Preußiſchen Staatsregierung geſtellt wor-
den bin, mich unabläſſig bemüht, die Ver-
einheitlichung und Erneuerung des
Reiches im nationalſozialiſtiſchen Sinne von
Preußen aus voranzutreiben. Jn dieſer Linie
liegen eine Reihe von Maßnahmen, die die
Preußiſche Staatsregierung im vergangenen
Jahre getroffen hat. Jn dieſer Linie liegt auch
meine bereits im Herbſt abgefaßte Denk-
ſchrift zur Reich sreform, die die
Schaffung von Reichs gauen an Stelle der
bisherigen Länder vorſieht. Nachdem unter
Verfolg der unter Jhrer Führung zu Beginn
dieſes Jahres neuerdings eingeleiteten Er-
wägungen über die Fortſetzung der Reichs-
reform, die zur Verabſchiedung des Geſetzes
über den Neuaufbau des Reiches vom 30. Ja-
nuar 1934 geführt haben, ein neuer weitaus-
greifender Schritt zur Vollendung des Deut-
ſchen Einheitsreiches unternommen worden
iſt, halte ich mich wiederum für verpflichtet,
die Maßnahmen des Reiches auf dem Gebiete
der Reichsreform von Preußen aus in jeder
Hinſicht zu unterſtittzen. Hierzu ſchlage ich
Jhnen, Herr Reichskanzler, vor, bei Er
nennung des Herrn Kultusminiſters Ruſt
zum Reich sunterrichtsminiſter den
Reichsminiſter des Jnnern, Herrn Dr. Frick,
mit der Wahrnehmung der Geſchäfte des
Preußiſchen Miniſters des Innern zu be
auftragen. Die Uebernahme der Geſchäfte
wird zweckmäßig am 1. Mai erfolgen.“

Jch kann mir kaum eine Maßnahme
denken, die beſſer als dieſe geeignet wäre, der
Reichserneuerung von Preußen her
weiterhin den Weg zu bereiten. Denn mit
der Verbindung der Leitung der beider-
ſeitigen Jnnenminiſterien wird dem Reiche
die geſamte Sachkunde und Erfahrung zur
unmittelbaren Ausnutzung für die Ziele der
Reichserneunerung zur Verfügung geſtellt, die
ſich in der umfangreichen und gut ein-
gearbeiteten preußiſchen Staats- und Kom-
munalverwaltung in langer Zeit heraus-
gebildet haben. Auf der anderen Seite wird
durch den Eintritt des Herrn Reichsminiſters
des Jnnern in das Preußiſche Kabinett die
volle Uebereinſtimmung zwiſchen
Reichs- und preußiſcher Staatsregierung auf
den in Frage kommenden Gebieten der Ver-
waltung in einer Weiſe geſichert, die jede
Möglichkeit zum Auseinanderfallen, der
Meinungen und damit auch zu Störungen, die
dem Fortgang der Reichserneuerung abträg-

lich werden könnten, für die künftige Ent-
wicklung ausſchließen wird.

Wenn ich mich mit dieſem Vorſchlag bereit
erkläre, meinerſeits die Leitung eines der
wichtigſten preußiſchen Reſſorts, die Sie mir,
Herr Reichskanzler, ſeinerzeit übertragen

Mi Mut ä Tor Mittwoch, 2. Mat

haben, aus der Hand zu geben, ſo glaube ich,
das im Hinblick auf das von mir damit an
geſtrebte Ziel verantworten zu können. Hin
zu tritt die Erwägung, daß die in der
Preußiſchen Verwaltung des Jnnern be-
legenen beſonderen Aufgaben, deren Löſung
Sie bei Beginn der national ſozialiſtiſchen
Revolution mir übertragen hatten, in-
zwiſchen erfüllt ſind. Schließlich fühle
ich die Notwendigkelt, mich von den umfang
reichen Arbeiten, die mit der Leitung der
inneren Verwaltung Preußens fortlaufend
verbunden ſind, zu entlaſten, um den großen
Anforderungen gerecht werden zu können, die
Sie, Herr Reichskanzler, auf anderen Ge-
bieten, beſonders bei der Durchführung der
Reichsreform in Preußen, an mich ſtellen.
Nachdem ſich Herr Reichsminiſter Dr. Frick
damit einverſtanden erklärt hat, neben der
Leitung des Reichsminiſteriums des Jnnern
auch diejenige des Preußiſchen Jnnenminiſte-
riums zu übernehmen, und. da ich mich auch
Jhrer Zuſtimmung, Herr Reichskanzler, zu
meinem Vorſchlage verſichert halten darf,
wäre ich für eine baldige zuſtimmende Ent-
ſcheidung beſonders dankbar.

Jn unwandelbarer Treue
Jhr Hermann Göring.“

Hieranf hat Reichskanzler Adolf Hitler auf Vorſchlag des Preußiſchen Miniſterpräſi-
denten den Reichsminiſter des Jnnern, Dr. Frick, mit der Wahrnehmung der Geſchäfte
des Preußiſchen Miniſters des Jnnern beauftragt und an den Preußiſchen Miniſter
präſidenten folgendes Schreiben gerichtet:

„Mein lieber Göring!
Bereits am 17. März d. J. haben Sie mir

den Vorſchlag unterbreitet, den Reichsminiſter
des Jnnern, Herrn Dr. Frick, mit der
Wahrnehmung der Geſchäfte des Preußiſchen
Miniſters des Jnnern zu beauftragen. Sie
ſelbſt haben dabei, im Jntereſſe des großen
Werkes der Reichsreform Jhre eigene Perſon
zurückſtellend, den Wunſch geäußert, von
Jhrem Amt als Preußiſcher Staatsminiſter
und Miniſter des Jnnern entbunden zu
werden.

Dieſen Jhren Wünſchen bin ich nunmehr
nachgekommen. FJch überſende Jhnen anbei die
Urkunde über die Entlaſſung aus Jhrem Amt
als Preußiſcher Staatsminiſter und Miniſter
des Jnnern. Dabei drängt es mich, Jhnen
meinen auf richtigen und herzlichen
Dank für alles auszuſprechen, was Sie in
dieſem Amte geleiſtet haben. Mit Recht haben
Sie ſelbſt darauf hingewieſen, daß die in der
preußiſchen Verwaltung des Jnnern be-
legenen, beſonderen Aufgaben, deren Löſung
ich Jhnen bei Beginn der nationalſozialiſti-
ſchen Revolution übertragen hatte, von Jhnen
inzwiſchen erfüllt worden ſind. Sie haben
dieſe Aufgaben mit ganz beſonderer Umſicht
und Tatkraft gelöſt. Wenn Sie nunmehr
unter Verbleibung in Jhrem Amte als
Preußiſcher Miniſterpräſident
entſprechend Jhrem eigenen Wunſche, als
Preußiſcher Miniſter des Jnnern ausſcheiden
und Jhren Platz dem Reichsminiſter des
Jnnern, Herrn Dr. Frick überlaſſen, ſo weiß
ich, daß hierdurch, entſprechend Jhren eigenen
Wünſchen, die großen Ziele der Reichsreform
in beſonders geeigneter Weiſe gefördert
werden.

Jn herzlicher Freundſchaft und dankbarer
Würdigung Jhr Adolf Hitler.“

Der neue Reichsminiſter.
Bernhard Ruſts Lebensweg.

Der zum Reichsminiſter für Wiſſenſchaft,
Erziehung und Volksbildung ernannte preu-
ßiſche Kultusminiſter Bernhard R u ſt iſt einer
der älteſten nationalſozialiſtiſchen Kämpfer.
Er hat in ſeinem preußiſchen Amt dem Kul-
turleben Preußens und damit aber auch
dem Kulturleben Deutſchlands ſeinen Stem-

Berliner Börse
Berlin, 39. April. Die Börſe ſetzte zum

Wochenbeginn ſehr da das Publi-
zäft beteiligte. Geld

verſteifte ſich zum Ultimo weiter. Elektrolyt
kum ſich kaum am Geſ

47,5.
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pel aufgeprägt und ſich als eine eigenwillige
und neite Wege gehende Perſönlichkeit er-
wieſen. Bernhard Raſt wurde am 20. Sep-
tember 1883 in Hannover geboren, beſuchte
dort das Gymnaſium, ſtudierte in Göttingen,
Halle, München und Berlin Germaniſtik,
Philoſophie und klaſſiſche Philologie. 1908

machte er in Halle die Staatsprü-
fung für das höhere Lehramt. Dann diente
er ſein Jahr beim Jnfanterieregiment 74 ab.Vom 1. April 1909 an war er am Rats
gymnaſium in Hannover tätig. Bei Kriegs
beginn ging er als Leutnant der Reſerve an
die Front. Bis zum letzten Kriegstag blieb
er vorbildlicher Frontſoldat. Er wurde ſchwer
verwundet verſchüttet. Aber kaum war er
notdürftig wieder zuſammengeflickt, da war
er ſchon wieder beider Truppe. Das
E. K. II. und I. Klaſſe und das Ritterkreuz
des Hohenzollernordens waren der Lohn
ſeiner Tapferkeit

Seine Soldaten verehrten ihn, weil er
nicht' nur Vorgeſetzter, ſondern auch Führer
und Kamerad war. Nach dem Kriege
nahm er ſeine Lehrtätigkeit wieder auf und
war bald einer der beliebteſten Lehrer in
Hannover. Er fand ſchon bald nach dem
Kriege in die völkiſche Bewegung, wurde
Nationalſozialiſt und bei Wiedergründung der
NSDAP. 1925 zum Gauleiter von Süd-hannover- Braunſchweig ernannt. 1930 wurde
er Mitglied des Reichstages und Bürgervor-
ſteher in Hannover. Als er als Fraktions-
führer im Provinziallandtag der Provinz
Hannover gegen den marxiſtiſchen Oberpräſi-
denten Noske wegen des Verbots der Hitler-
jugend einen Mißtrauensantrag einbrachte,
wurde er von ſeinem Lehramt entfernt. Am
30 Januar 1933 wurde Bernhard Ruſt, der
Niederſachſenführer, zum Reichskommiſſar für
das preußiſche Kultusminiſterium ernannt
und nach der Einſetzung des neuen preußti-
ſchen Miniſteriums preußiſcher Miniſter für
Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung. Jn
dieſer Eigenſchaft hat er ſein Miniſterium zu
einem ſchlagkräftigen Jnſtrument im Sinne
des Nationalſozialismus umgeſtaltet.

Aufgedrungene Verfaſſung.
Stkarhemberg iſt Vizekanzler. Fey wird abgefunden.

Die letzte Tagung des ſterbenden öſter-
reichiſchen Parlaments fand am Montag ſtatt,
unter dem Proteſt der Großdeutſchen Partei,
die die Einberufung der Sitzung des Natio-
nalrates als verfaſſungswid rig be-
zeichnet hatte. Die neue Bundesverfaſſung
Oeſterreichs, die noch vor dem Zuſammentritt
des Parlamentes in Kraft getreten war,
wurde dann in erſter, zweiter und dritter
Leſung vom Nationalrat gebilligt. Die Regie-
rung legte dem Nationalrat die ſeit dem
März vorigen Jahres erlaſſenen 471 Notver-
ordnungen zur Billigung vor, weiter die Not-
verordnung, durch die die neue Bundesver-
faſſung Oeſterreichs bereits in Kraft geſetzt
worden war. Ohne weitere Ausſprache wur-
den dann die Notverordnungen und die neue
Bundesverfaſſung dem Verfaſſungsausſchuß
iüberwieſen, der ſie in einer halbſtündi-
gen Sitzung durchberiet und annahm. Nach
der Sitzung des Verfaſſungsausſchuſſes
erledigte dann die Vollverſammlung des
Nationalrates die neue Verfaſſung. Sie
nahm damit die neue öſterreichiſche Bundes-
verfaſſung auf Wunſch der Regierung tatſäch-
lich ohne Kenntnis des Jnhaltes
und der Tragweite der Verfaſſung an und
erteilte damit der Regierung uneingeſchränkte
Vollmachten für die Zukunft.

Der Führer der Großdeutſchen Partet
proteſtierte außerordentlich ſcharf gegen
dieſe Aufzwingung und forderte die
ſofortige Ausſchreibung von Neuwahlen.
Auch der Lanöbund hat gegen die neue
öſterreichiſche Verfaſſung Proteſt eingelegt.
Der Bundesrat trat am Montag nachmittag
zuſammen, um das vom Nationalrat
beſchloſſene Ermächtigungsgeſetz und die

105,37
74,00

tiochtiet A. G.

Allg. Veutsche
Credit Anstalt
Bk. elek. Werte
Bank für Brau-

Industrie
Berl Handelsg.
do. Hyp. Bank
do. Kassenver.
Commerz- und

Privat- Bank

Deutsche Anleihen
Deutsche Bank
u. Discomo- G.

30. 4.
d Deutsche Wert best.

Anl. 23 für 1. 12. 32
6 do. tür 2. 9. 35
d Di. Reichsanl. 29 100
5 Dt. Reichsanl. 27
5 Dt. Reichesch. „K-
Voung- Anleibe
b Pr. Staatsanleihe 28
b Pr. Staatssch. 29

II. Folge u. 31 I. F.
b do. 1 l. Fol
b Thür. Staatsanſ. 26
6 Thür. Staatsanleihe

Rm. 27 u. La. B.
Vewergut

6 Keichsb. Schtz.
6 Di. Reichsp. 30 F.
b do. do. Folge II.
6 Pr. Lds. Rent. Bank
D. Anl.-Ausl.-

Schein (95,90D. Am An Sch,
onne Auel, -Sob. [17,70
Wertbest. Anleihe

4 Dt. Schutzg. Anl.
69 (82) Mitfeldeut.

Ldbk. Anl. 29
6 Mitteldeut-Anl. 30

sch. Gr.

101,00
10025

95,25

95,60

17,75

n a8,00

94,00

94,00

Dt. Effekt. Bank
Dentsch. Gold-
diskout Bank 100,00100,00

4. 95,00
69,37

W

16,62
107,751100,75
e
64 Sauerbre

Industrie- Aktien

Accum. Fabe.
Adler Portl.-

Zement
Adlerhütt. G.
Allg. Kunstz.
Allg. El.-Ges-
Als. Portl. C.

Pr, Pidbe. G 41 pa. m.
d o. do. Em. 41

do.
Pr. Ztrst. Gd. 1, 3, 6, 10

do.
do.

do. do. W u. 21] 9Pidb. Anst. Pr. L. Gm. 19
do. do. R. 13 u. 15
da.
do. do.
do. do.

Braunsch. AG.

Chade
Charl. Wassw.

G. Chemie V.

verkehrs- Aktien
Ch. Fabr. Buck.
do. do. Grünau 4

do. do. v. Heyd. 79, 25

A. verk. 66,75] 60, 25 66, 25Allg. Lok. u. Kr. [101.25 101,75101,50
Can.-Ad n.do 50.0061,00

112,50

30. 4.1 30. e 4.

Dt. Eis Betr.

do. Werke Alb.
ChromoNajork
Cont. Gummiw. 143, 37
Cont. Linol-
Cröliw. Papier

Daimler Benr
C

46,75

H. W

Kadeberg Exp.frr:
Ratug. WVogg.
PRhein. Braunk.13 Dei

Khein. Staniw.

Porzellan
Rositz. Zucker
Rütg.-W. A. G.

Sachs W. 7 G.
Salzdetfurth K.
Sangerh. Msch.
Sarotti Schok.

M. a w. aSchub. Salzer otss 9 Hd. u. V. Bank

do. Glanzstof
do. Harz Pt
do. Thür. Met.
Verein. Stahl
Vogel, Tel. -Dr.

Wanderer W.

enderoth
88,00 Wervch. Weiß.

Wayss Freyt.
Westereg. Alk.

issner M

l. G.

Zeit. Mascht.,
Zelletoß Ver.
do. Waldhot
Zuckertabeik

legaliſierten Notverordnungen zu beſtäti-
gen. Bundespräſident Miklas hat auf
Antrag des Bundeskanzlers Dollfuß den bis
herigen Vizekanzler Fey auf deſſen Erſuchen
von ſeinem Amt als Vizekanzler enthoben
und den Bundesführer des Heimatſchutzes
Starhemberg, zum Vizekanzler er-
nannt. Gleichzeitig hat der Bundespräſident
Major Fey zum Bundesminiſter ernannt
und ihm die Leitung des öffentlichen Sicher-
heitsweſens übertragen.

Auf Grund der vom Landbund einge-
nommenen grundſätzlichen Stellung zu der
neuen öſterreichiſchen Verfaſſung hatten der
Innenminiſter Kerber ſowie der Staats
ſekretär für das Juſtizweſen Glaas
unmittelbar vor der Schlußſitzung des Natio-
nalrates der Regierung ihre Demiſſion ein-
gereicht. Der Bundeskanzler Dollfuß hat
jedoch die Demiſſion nicht angenommen und
die beiden Miniſter in Gegenwart der Mit-
glieder der Regierung erſucht, trotz ihrer
Stellungnahme in der Regierung zu bleiben,
da er auf ihre weitere Mitarbeit nicht ver-
zichten wolle

Eigentum Druck und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt GmbH. in Merſeburg, Hälterſtraße 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Werner
Gilles. Verantwortlich für Politik, Feuilleton, Handel
und Beilagen Wilhelm Steinbrecher: für Lokales, Provinz
und Sport: Werner Gilles, beide in Merſeburg. Für den
Anzeigenteil verantwortlich: Erhard Schmidt, Merſeburg.
DA 3/1934 Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg
5930, Ausgabe Saale-Zeitung, Halle (S.) 32707: Ausgabe
Mitteldeutſche Zeitung Erfurt 23082: Ausgabe Weimariſche
Jeitung, Weimar 7112; Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſe-

nach 5648 insgeſamt 74479

Lel pr. Börse
vom 30. Apri

n

n u

40,87
70,00

55,50

ailg. Veutsche Otedit- A-
Chromo Najork
Cröllwitzer Papier
Falkenstein Gard.
Kasseler ute
Kirchner Co.
Landkraft Leipzig
Langbein Pfanh.
Leipziger Baumwolle

Wollkämmerei

140,12

Kammgarn

Hier Riebeck
Lindner, Gottir.
Mansſeld Bergbau
Pittler Maschinen
Polyphon
Prehlitzer Braunkohlen
Kauchwaren Walter

ammwgaraThör. Gasgesellschah

o. Wolleueckerraninerie Halle

Berliner amtliche
Bevisenkurse

rom 30 Aprii

Levawen
2sil. Milzeie
1



Nachruf.
Heute morgen entſchlief nach kurzem, aber ſchwerem
Krankenlager, der Obergärtner, Herr

Ludwig Schmidt
im Alter von 67 J
Jm Jahre 1898 übernahm er die Leitung der hieſigen
Gärtnerei und iſt mit großer Pflichttreue und ſeltener
Zuverläſſigkeit ſeine Obliegenheiten nach gekommen.
Roch während ſeiner Krankheit hat er ſich, ſoweit
ſein körperlicher Zuſtand es geſtattete um die Garten
arbeiten gekümmert und dafür geſorgt, daß dieſe
auch ohne ſeine perſönliche Mithilfe ordnungsmäßig
durchgeführt werden konnten.

Jn tiefer Dankbarkeit und aufrichtiger Anerkennung
werden meine Familie und ich dieſem echt deutſchem
Manne und ſeiner über drei Jahrzehnte hinausgehenden
eifrigen Tätigkeit in ſeinem hieſigen Wirkungskreiſe
ſtets ein ehrendes Andenken bewahren.

Rittergut Dehlitz (Saale), den 29. April 1934.

v. Richter

Einen Zukunftsblick
Schickſal, Charalter ſowie gewiſſenhaften
Rat in ablen Lebensfragen

Frau E. Daehler, gepr. Chiromantin
Müllers Hotel Am Bahnho f

Sprechzeit von 10——8 Uhr abends bis
einſchl. Sonntag von 1--4 Uhr
Honorar 12 Mk.

Die Wellen der
Radio-Sender
Das Telephon
Der Telegraph
sehen im Dienst des
Taqgeblett, um dem Les er

auf schnellstem Wege
die Geschehnisse der
Welt, der Polifik, der
Wirtschaft zuzufragen,

Früh kann es gerade pass erf
sein, mittags schon bringen
unsere Bofen die Nachricht in
Ihr Haus. Des Tageblait in-
formiert Sie fäglich schnell u.
gewissenhaft. Sie sind sfefs
qui unterrichtet als Leser des

Mtteldeutsehlant

Merseburger Jageblatt

Merseburgs slfesfte nationale
Zeitung
JIIDDDDDDMDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDu

„lev., 42 J.,

W

Köflritzer
Sehwarzbier

Vertrieb: C. Schmidt, Unteraltenburg 10, Tel 2369.
Bernhard Oeltzſchner, Obere Burgſtraße 9, Tel. 2347

In
Ftledrichroda
dem Herzen Thü-
ringens, geſchl. 3
Zim.-Wohng. mit
Veranda u. Bal
kon in Villa zu
vermieten. Städt.

Zuzugsbeihilfe.
Anfragen unter
R 812 Geſchſt. s

Mekkerlehrlg.
16-19 Jahre alt,
kräftig, ſof. geſ.
Alfred Purſche,

Melkermeiſter,
Grunag

b. Eilenburg.

Mädchen
geb., ev., 22 J.,
aufr. Charakter,
ſehr naturliebend,
ſucht zur Vervoll
kommnung im
Haushalt Aufn.
als Haustochter
b. geb. Familie,
ſchlicht um ſchlicht,

bei wirkl. Fam.
Anſchluß, z. 1. 6.
od. ſpäter. Angeb.
u. R 879 Geſch. S

Wo fehlt die
Hausfrau?
Lehrerstochter

(aus Kleinſtadt),
ſucht

ſelbſt. Wirkungs-
kreis. Off. unt.
R 877 Geſch. 8

Schweſter
ſtaatl., gepr., 26 J.,
firm in Aſepſis,
Nark., Stationsd.,
ſowie Bedien. elektr.
Appar., ſucht paſſ.
Wirkungskreis in
Krankenhaus, Klinik
oder Arzt, auch ver
tretungsw. Offerten
u. C 3597 Geſch.

Alleinmädchen
tüchtig, mit guten
Zeugniſſen geſucht.
Ang. u. C1764 Geſch.

Fung. Gehilfe
in Landwirtſchaft bei
Fam. Auſchluß geſ.

Jſſerſtedt 5
über Apolda.

Wirtſchafts
gehilfe

tüchtig, bei hohem
Lohn ſtellt ein
Bauchſpies, Söllnitz
Poſt Blankenhein

Thüringen.
Wohnung

3--4 Zimmer ſucht
Beamter zum 1. 6.
in Merſeburg oder
Leuna. Evtl. ſofort
Anzahl. v. 200 Mk.
Ang. u. C 1763 Geſch.

Wohnung
2—-3 Zimmer ſucht
junges Epepaar zum
1. Juni. Freundl.
Preisoſferten unter
C 3598 Geſch.

Hlgemälde
ſtellt aus

Leipziger Maler
Domſtraße 3

bis Sonntag
Heirat

Geſchäfts u. Land-
wirtstochter, 28 J.,
1.68 groß, geſund,
vermögend u. wirt—-
ſchaftlich, wünſcht
Herren in nur ſicherer
Poſition evtl. mit
eigen. Geſchäft zwecks
Heirat kennen zu
lernen. Vermittler
verbeten. Ang. unt.
V 25555 Geſch.

153
a

pannende
Geschichte

Einen qufen Roman.
Neues aus aller Welt. Serienerzählungen

haltigen Kleinanzeigenfeil

Kleine Erzählungen

Al das bringt das Merseburger Tageblatt
neben dem, was in einer Zeifung stehen
muß Neuesfen Nachrichten, Lokale Be-
richterstattunq, Handel und Politik usw.

Außerdem verfügt es über einen reich-

l e s en Sie deshalb da s-
Merseburger Tageblatt
Merseburgs alteste nationale Zeitung

Miele-Fabrikate
ſtets am Lager

Schütze, Inh. A. Gieseler
Sangerhausen Aschersleb. Eisleben
Merseburg Entenplan 9

Wenn Sie durch Reiben und
Bürstfen mit dem Schmutz
die Gewebefeser angreifen,
wird die Wäsche auch sau-
ber. Richtig waschen heißt
aber: Schmutz auflösen.

Bel der

MieleElekfro-
Wasch-
maschine I
entfernt sich der Schmutz
durch hin-und hergehende
Beweguno in der heißen
Seifentauge. Die Seifemau-
ge dringt in die Faser en
löst den Schmutz und
sofort wieder heraus e
spuft. Kein anderer Wasch-
prozess kann die Wesche

in den Fachgeschäften.

Landwirt Se
Jawre alt t Donnerstag

e nunnes ſonen Vctels Schlachtefeſt

im entſprech. Altcr, Two ſich Einheiratz De Tauch
in Landwirtſchaft, Preu ßerſtraße 4.
Gärtnerei od. kleines
Geſchäft bietet, oder
mit etwas Vermögen
zwecks Heirat kennen
zu lernen. Ernſtgem.
Zuſchr. mögl. mit
Bild (zurück) unter
T 5960 Geſch.

Blobels
Reſtaurant

Jeden Donnerstag
Schlachtefeſt

Fernruf 2797

Kleinanzeigenteil

jedem etwas zu

mäßig den Kl

Spiegel
des Lebens
iſt der Kleinanzeigenteil des
Merſeburg. Tageblatt. Von vielen
iſt dies erkannt worden,
ſie haben ſich angewöhnt, den

Leſeſtoff täglich durchzuſehen.
Der Kleinanzeigenteil hat nämlich

handelt nur im eigenen Jntereſſe,
wenn er ſich angewöhnt, regel-

teil des Tageblatt durchzuleſen

und

als intereſſanten

ſagen und jeder

einanzeigen-

Herrenbed.
mit Friſeurſtühlen
gebraucht zu kaufen
geſucht. Angebote
unter T 5962 Geſch.

III —IIIIIIIIIet
Kleine

Anzeigen

schaffen
Umsatz

an n innnn,ännn de
„Miele“-Elektro-

Waschmaschinen
ſtets am Lager. Günſt. Zahlungsbeding.

Justus Oppel Nachf.

Bauerngut
10 Morg. m. Fuhr
betrieb Umſtände
halber ſofort zu ver-
pachten. Angebote
poſtlag. W Z3 100
Bad Berka.

Auswärlige

Theater
Donnerstag, 3. Mai

Stadttheater Halle

Einmalig. Gaſtſpiel
Franzi von Dobay

Jaro Prohaska
v. d. Staatsop. Berlin

Erſtaufführung!
Arabella

20 geg. 23. 15

Hohlſaum und
Pliſſee

Knopflöcher und
Stickereien aller Art
fertigt ſchnellſtens an

Karl Schott
vormals Baar

Markt Z.

Werbedrucke
in jeder Ausführung!

Eine gute Drucksache
fördert das Ansehen
Ihres Hauses und uilft
viel zum Erfolg. Wir
beraten Sie gern un-
verbindlich.

Sie Vertreterbesuch
Fordern

Merſeburger
Tageblatt (Kreisblatt)

für 26 R.
die herrliche Alpenfahrt nach

berchteccaden

Abfahrt Sonnabend, 26. 5. gegen 20 Uhr,
Rückkehr Sonntag, 3. 6. gegen 21. Uhr.
7 Uübernachtungen mit Frühſtück und

Nebenkoſten 19,50 RM.
Tages-Dampferfahrt auf dem Chiem-
ſee einſchl. Schloßbeſichtigung 6,40 RM.
Kartenverkauf und Führer ab ſofort bei
der Fahrkartenausgabe Halle (S.) und
den Reiſebüros. Baldiger Ausverkauf!

ReichsbahnVerkehrsamt Halle (Saale).

lch swohse für zahlungsfähige
Reflektanten

erdboffrele landgüter u. Rittergüter
zu kaufen oder zu pachton

Fritz Klomm, WVurzen f. Sa.
(Mitglied R. D. M. und A. D. G.)

Zwangsverſteigerung.
Am Donnerstag, dem 3. Mai, 10 Uhr
wird in Merſeburg im Gaſthof „Zur
grünen Linde“ 1 Herrenzimmerſeſſel
meiſtbietend gegen Barzahlung verſteigert.

Vollſtreckungsſtelle
des Finanzamts Merſeburg.

Inſerieren bringt Gewinn

bitte um

roße Auswahl
illige Preise

Bevor Sie Kkaufen,

Möbeb Haus Dometrabe
Besichtigung

ſrniminmgzuinnnm IIIIII IIIIIII IIIIIIInnd endenC

hält vorrätig

Mersebur
H. ä 1 t e

Zeitungs-Makulatur

ger Tageblatt

r s t r a b e 4

WGDCCMMMXCEEEBIIMIIIFwinnen n
Gegen Pickel, Mitesser Stärke A
Ar atte empfohbten. Laufen Sie

an Nager 20 hbaolbeh herum.
Gotthard -Drogerie, Gotthardstr. 31

Preis RM 1.60, 2.75

ſeinen Mitmenſchen Freude
Gebot.

Jm Zeichen des neuen Geiſkes
Arbeit ſchaffen und zu erhalten, darüber hinaus

zu bereiten, iſt mein oberſtes
Jn dieſem Sinne führe ich mein Unternehmen in

dieſem Jahre durch mein deutſches Vaterland, denn nach
mehrjähriger Auslandsreiſe durch Holland, Belgien
Frankreich, Oſterreich, Ungarn, Jtalien, die von Land zu

haben, mein Programm zu

allen Weltſtädten Europas

Volkes, den

allen Plätzen.

Reiſebüro Norddeutſcher Lloy

Land einen einzigartigen Triumph bedeutete für deutſches
Können, Organiſationstalent und deutſche Zirkuskunſt, ſollen
nun auch meine deutſchen Landsleute Gelegenheit

erleben. Das geſamte rieſen
hafte Unternehmen, das gleiche Programm, welches in faſt

mit ungeheurem Jubel auf
genommen wurde, bringe ich vom

BI
Nulandtplatz

Trotz des gewaltigen Programms, das in höchſter Voll
endung auch den verwöhnteſten Zirkusfreund in Begeiſterung
verſetzen muß, ſind eine Senſation für ſich die Ein
n derart niedrig gehalten, daß ein jeder Volksgenoſſe
ihn ſehen und erleben kann, ihn, den Zirkus des deutſchen

biecenzrhusbeit

Ab 9. Mai
täglich zwei Vorſtellungen nachm. 3 Uhr und abds, 8 Uhr.
Halbe Preiſe: Für Kinder zu allen Vorſtellungen auf

Für Kriegsbeſchädigte, Kleinrentner und Er
werbsloſe mit Ausweis zu allen Vorſtellungen ab 2. Platz.
Vorverkauf ab 9 Uhr vorm. an 10 Zirkuskaſſen, ſowie

d.

Tierſchau täglich von 9--18 Uhr.

Autos, Motor und Fahrrä der können eingeſtellt werden.

Leipzig
Wellenlänge 382

6.00: Für den Bauern.
6.05: Aus Berlin: Funkgymnaſtik.
6.20: Aus Berlin: Frühkonzert.
7.00: Nachrichten.
8.00: Aus Berlin: Funkgymnaſtik
8.20: Frühmuſik auf Schallplatten.

Wirtſchaftsnachrichten.
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
10.10: Schulfunk. Franzöſiſch.
11.00: Werbenachrichten.
11.20: Landwirtſchaftsfunk.

Neuordnung der deutſchen Milch-
wirtſchaft; Röver.

11.40: Wetterbericht.
11.50: Nachrichten und
12.00: Mittagsmuſik

Sinfonieorcheſters.
13.15: Nachrichten (I) und Zeit.
13.25: Aus deutſchen Opern (Schall

platten).
14.00: Nachrichten (D). Anſchlie-

ßend Börſe und Wetterbericht.
14.15: Tiere unſerer Heimat. Ehrich

Gaedechens: „Das Lied der
Goldammer“.

14.25: Aus neuen Romanen.
Ponten: „Jm Wolgaland“.

9.40:

Die

Zeit.
des Leipziger

Joſef

14.45: Aus Halle: Hans Klee-
mann: Serenade für Streich-

quartett Nr. 3.
15.15: Forſcherſchickſale: Paracelſus.

Dr. Raymund Schmidt.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Stimmen der Völker. Das

Funkorcheſter. Leitung: Theo
dor Blumer.

17.00: Dolche, Schwerter und Rapiere
aus dem Hiſtoriſchen Muſeum zu
Dresden; Dr. Walter Holzhauſen.

17.20: Der Minne Wundergarten.
Ein Kammeroratorium nach
altdeutſchen Texten für Sopran-
und Tenorſolo, kleinen gemiſcht.
Chor und kleines Orcheſter von
Walter Sieber.

.50: Wirtſchaftsnachrichten.
Anſchließend: Wetter und

18.00: Wir gehen auf Fahrt.
ſchläge und praktiſche
ſungen (Buchbericht)
Raſche.

18.15: Bunte Stunde Zwiſchen
Berg und tiefem Tal
Leitung: Hans Peter Schmiedel.

J
1

Zeit
Rat-

Anwei-
Hellmut

19.35: Erdbebenforſchung. Ober
regierungsrat Prof. Dr. A.
Sieberg.

20.00: Nachrichten.
20.10: Alte und neue Marſchlieder.

(Schallplatten).
20.50: „Jphiginie auf Tauris“. Von

Goethe. Leitung: Joſef Krahsé.
22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Aus München: Oeſterreich.
22.40: Funkftille.

Rundſunkprogramm an Donnerslag

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

5.45: Wetterbericht für die
wirtſchaft.

5.50: Wiederholung der
Abendnachrichten,

6.00: Tagesſpruch.
6.05: Funkgymnaſtik.
6.20: Frühkonzert. Jn einer Pauſe

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.
3.00: Sperrzeit.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Berufs und Fachſchulfunk.
9.40: Heinrich v. Kleiſt: „Der Zwei-

kampf“.
10.00: Neueſte Nachrichten.

Land

wichtigſten

10.10: Deutſche Sprache und Dich
tung: Gottfried Keller ſchreibt
Briefe. Hörfolge von Peter
Muthmann.

10.50: Körperliche Erziehung. Ver
hinderung und Verbeſſerung
körperlicher Schäden unſerer
Schuljugend; Guſtav Schäfer,
Dr. Hoske.

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: „Mit Bola und Bogen im

braſtlianiſchen Urwald.“ Von der
Jagd der ſüdamerikaniſchen Jn-
dianer; Langer-Reuth.

11.50: Zeitfunk.
12.00: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft.
Anſchließend: Glückwünſche.

2.10: Mittagskonzert (Schallplatten).
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes für die Landwirt
ſchaft.

12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte.

13.00: Sperrzeit.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Aus Puccinis Oper „Bohème“

(Schallplotten).
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Fürs Kind: Die Tiere im

Walde. Geſpräch mit einem Förſter.
5.40: Jungvolk, hör zu: Begegnung

auf der Landſtraße.
16.00: Nachmittagskonzert.
17.00: Organiſiertes Handwerk. Ein

Jahr Reichsſtand für das deutſche
Handwerk. Ein Hörbericht von
Fred Krüger.

7.35: Romantiſche Reiſe mit dem
Freiherrn v. Eichendorff. Eine
kleine Hörfolge; Alfred Prugel.

18.10: Beethoven: Waldſteinſonate.
18.35: Stunde der Scholle.
18.55: Das Gedicht Anſchließend

Wetterbericht für die Landwirt
ſchaft.

19.00: Uebertragung Breslau Fing
in den Frühling.

19.40: Oeſterreich-Vortrag.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.15: „Alles neu macht der Mai.“
Ein fröhliches Frühlingsfeſt.

22.00: Wetter, Tages und Sport
nachrichten.

22.20: Worüber in Amerika
ſpricht.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00--0.30: 1. Unterhaltungsmufik,

2. Nachtmufſik.

e

2

man

Von Mittwoch, den 2. 5. 34 ab ſtehen
wieder in großer Auswahl beſte hoch
tragende und fr ſchmelkende

Kühe

Kalben
(Oſtpreußen und Oſtfrieſenraſſe) bei uns
beſonders preiswert zum Verkauf.

Vieh- u. Pferdegeſchäft, Weißenfels

Guſtav Daniel K Co.

in reicher Auswahl

Küchen
selten schön und
sorgfälfiqste Arbeit

nur von

Möbelfabrik
Reinicke a Andag

Halle (S.), Gr. Klausstr. 40
Fabrikation Handel

Fernruf Nr. 2507.
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